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Die Reichstagsdebatte über den 


j ; 935 : Pilgri k.) bittet um auskömmliche ] nehmen noch eine beſondere Aufregung erzeugen 
15 f e Die Ben DEN 120 17 en il Sreletbierätge | $ von Herrn Colajanni war keine andere Kampfweiſe 
Zukunftsſtaat die Menſchen von der Neupeebſgl 955 dong Abg. Sombart (nalb.): Die Thierärzte, ber zu erwarten. Um jo aufſtachelnder wirkte die Rede 


In der Metropole der Intelligenz iſt man 
furchtbar neugierig. Es exiſtiren wer weiß wie 
viele Weiber davon, daß ſie von Neugierigen, die 
gern einen Blick in die Zukunft thun möchten, lich 
befragen laſſen. Es ſind oft reiche, vornehme, ja 
mitunter ſogar gebildete Leute, die, von Neugier 
geplagt, ſich jo blamiren. Auch der Reichstag 


i f ders in den Grenzdiſtritten, ſind bedeutend über⸗] des Lombarden Prinetti, in der die tiefe Erbitte⸗ 

e un Du paar lusteunehugen la. £ A rung der Rechten über das Mißgeſchick, daß einer 
können dieſen Lauf der Dinge nicht aufhalten. Miniſter v. Heyden: Die Beſoldung ſür die der ihren das erſte Opfer der gerichtlichen Unter⸗ 
So alſo denkt ſich Bebel die Entwickelung der | Kereisthierärzte iſt nicht zu gering; das Amt wird ſuchung geworden, zum Ausbru Be n de e 
Dinge. Wir werden in einem zweiten Artikel die ſehr begehrt, weil die Bewerber glauben, daß durch a Wortführet ber Nahen wire None der 
7 ee eee Reichen eee Ma len 990 e weſen, allein die dargelegten Umſtände verboten es 
nich oh. i e dee Nee Wag i. Kröcher (kenſ.) ſchildert die Schäden,] dem Marcheſe, ſich perſönlich Herrn Giolitti ent⸗ 


˖ eri Landwirthſchaft durch die Maul⸗ und | gegenzuftellen, und jo nahm denn ſeinen Platz Herr 
war einmal neugierig und wollte einen Blick in . magen 8 = ek u 3 Er en en ein cher Br enter 
die Zukunft thun. Freilich verdiente er eher eine Deutſcher Reichstag. f beeinflußt den Ackerbau böchſt nachteilig. Kleinere] warf er ſich auf das Kabinet im allgemeinen, dem 
Antwort, als die Hunderte, die ſich für 50 Pfg. 36. Sitzung vom 4. Februar Beſitzer müſſen meiſt ihr Vieh ſchleunigſt verkaufen, er Kraft und Anſehen zur Herauslenkung des 
und darüber an die Kartenlegerin wenden. Aber Die zweite Etatsberathung wird mit der Debatte um der drohenden Gefahr zu entgehen. Eine große Staatsſchiffs aus den Klippen der Bankkriſe ab⸗ 
ſeltſamer Weiſe erhielt er die vielleicht über⸗ zum Titel „Staatsſekretär“ ſortgeſetzt. und vielfach ganz unnütze Benachthelligung bringt ſprach, und im beſondern auf die Minifter des 
raſchendſte Antwort, die je ein um die Zukunft N 


„Abg. Richter (feſ.): halte den Militär- der Laudwirthſchaft die Fleiſchunterſuchung. atzes und des Handels, Grimaldi und Lucava, 
ſtaat der Gegenwart für ie als den ſonialifl⸗ Minifter v. Heyden: N ren. 8 Sn Schweigen — verdächtigte. Beide Miniſter 
chen Zukunftsſtaat. Mit der Inangriffaahme von neueſter Zelt ee eee dle Absperrung wieſen die gegen ſie vorgebrachten Verdächtigungen 
Bauten wäre dem allgemeinen Nothſtande wenig ges breitung der in ei netes Mittel iſt. als verächtliche Verleumdungen zurück. Der Juſtiz⸗ 
nolfen. Der Nottſtand iſt eine Folge mehrerer un⸗ der rebel (nalt.) weiſt auf den Mißbrauch] miniſter rechtfertigte in ausführlicher Darſtellung 
nn 2 Man darf e nicht 10 ntilirhatungsatteften hin, welcher im Luxemburger Gebiet] das Vorgehen der Juſtizbehörden, und Giolitti, der 
8 R . a U fi - 1 2 
den Schauſtellungen der Arbeitsloſen beurtheilen. bezüglich . Pascale Verwaltun 10 e gr, it 1 5 80 
Damit wir uns einen Stamm tüchtiger Arbeiter Der Etat der landwirthſchaftlichen Be 0 tariſchen Unterſuchung mit Rü ſich 25 FR 
ſichern, find wir gezwungen, auch in ungünftiger Zeit wird genehmigt. Gilt der übfeekeen Stemer richtliche Verfahren als unannehmbar bezeichnete, 
die Arbeit fortzusetzen. Im ſozialdemokratiſchen Staat! Es folgt der Etat 5 ee 91 Stempelſtaszeb fand das kernige Abwehrwort: wenn dieſe Art der 
würden die Arbeiter einfach kommandirt werden. Abg. Bean en b Io ders drücend | Erörterung fortdauere, werde kein Galantuomo, kein 
Herr Bebel denkt ſich die Expropriation leichter und wird von der a e li Nediſton der Stempel⸗] Ehrenmann mehr am Miniſtertiſch ſitzen wollen. 
wohlthätiger, als fie iſt. Auch er müßte den Betrieb] empfinden. Hoffenli der Zeit Prinetti antwortete mit einer derben Unhöflichkeit, 
nach wirthſchaftlichen Grundſätzen einrichten. Sie ſteuer nur eine Frage Br 85 Aufbebung der indem er Herrn Giolitti vorwarf, er verſtehe den 
verſtehen nur vortrefflich, Unzufriedenheit zu erregen Abg, Rohde (fm. die Landwirthſchaft iff des Wortes Galantuomo nicht, vermochte 
und Unzufriedene an ſich zu reißen. Ich habe gar | Fluß⸗ und Canalgejälle, net Mor * ela : eat b e den Eindruck nicht zu. verwiſchen daß 
nicht gehofft, die Sozialdemokratie mit einer Broſchüre mit 6 Pfennigen pro Jahr Un bittet In Ermäßigung ind au Lei tlichkeit gegenüber dem kühl 
todt zu machen, meine Abſicht war nur, nachzuwelſen,, Abg. Dr. Meyer» Berlin bittet u erſtraßen durch ſeine Leidenſchaftlichkeit gegen 
daß die Sozialdemokratie und der Kathederſoztalsmus der Canalgebühren auf den märkiſchen Waſſerſtraßen] beſonnenen Giolitti moraliſch den Kürzern gezoden 5 
nichts mit einander gemein haben. Das wirthſchaft⸗ zu Gunſten der Schifffahrt. : Die Verbreitung und babe. Ein praktiſches d An 175 
liche Leben läßt ſich auf dle Dauer nicht künſllich Miniſter Dr. Miquel: Die ne 155 dem netti heraufbeſchworene Zwiſchenfall nicht, da die 
regeln und alle Ihre Beſtrebungen finden in der Verbeſſerung der märkiſchen sn 525 bühren] Genehmigung der Verfolgung de Zerbis ſchon von 
Natur und im Weſen der Menſchen ihre Grenzen. Staate 47 Millionen e 500 Dicker — vornherein feſtſtand, aber er läßt erkennen, daß die 
Bei jugendlichen Arbeitern ſollte man vor allem den] werden uns im Ganzen 9 Brückengeld iſt immer | Taktik der Rechten zunächſt auf die Erſchütterung 
Spartrieb fördern. Wenn Sie heute über planloſe einbringen. Eine 1 775 mit Brückeng der Stellung Grimaldis und Lucavas abzielen wird. 
Produltion klagen, ſo haben wir einen Regulator beſſer als gar „ l.) wünſcht, daß genügender Nicht erft ſeit Freitag ergehen ſich die Blätter der 
dafür in dem planloſen Conſum. Bet Ihnen trüäſe Sate S bet dee neuer Canal⸗ und Rechten in Andeutungen, daß das Kabinet Giolitti, 
5 5 herab, er ebe ri BER Brüdentarte and deren Erhebung gelaſſen werden. um ſich über Waſſer zu erhalten, einzelne ſeiner 
lung der Vollsvermebrung durch die Ernährung. Miniſter Dr. Miquel jagt * 5 Mitglieder über Bord werfen müſſe, in erſter Reihe 
Damit ſinkt die ſozialdemokratiſche Geſellſchaft noch] Abhülfe zu. — Der Etat der indirekten Steuern wird] die Miniſter des Schatzes und des n n 
unter das Zuchthaus und das Thierreich. bewilligt. 2 öpft vor allen andern die Schuld an der langen Ver⸗ 
Abg. Froh me (Soz.): Der Zweck der ganzen Die Tagesordnung iſt erſch N Uhr heimlichung der Bankunordnung treffe. Vielleicht 
Debatte ſcheint mir die Ablenkung von dem eigent⸗ Nächſte Sitzung: Montag 1 x wird Herr Giolitti ſich in einiger Zeit zu einer 
lichen Thema zu ſein. Die Harmonie der Intereſſen Schluß 33 Uhr. — ſſolchen Maßregel entſchließen, für den Augen⸗ 
tft nur noch eine Phraſe. Aas der Erkenntulß von me Tagesäber ficht blick wird er ſich aber ſehr ſorgſam hüten, auch 
der Unzulänglichkeit der beſtehenden Geſellſchafts⸗ sole Tage ” = nur eine theilweiſe Kabinetskriſe entſtehen zu 
ordnung kann man den Menſchen doch keinen Vor⸗ Elbing, 6. Febr. laſſen, deren Eindruck auf das Land dem 


wurf machen. { e PN iſti o⸗ : 1 af ? 5 8 . 5 
Duftionemeile Wade die beta e Die „Kreuz⸗Ztg.“ ſchreibt. ſie un 80 09 Geſammtminiſterium verhängnißvoll werden . 
gegenüber; damit bahnen wir die Entwicklung an.] eine Mittbeilung der er GroglücheXhron- Vorläufig muß abgewartet werden, zu REDEN: 
Die Lohnſclaverei und alle die mangelhaften Eins [rihtig zu beftätigen, wonad) b brachte, daß ein] Ergebniß die gerichtliche Prüfung die Ausſagen 
tchkungen, die Herr Richter dem ſozialdemokratiſchen folger die Verſicherung u g d und Frankreich Tanlangos und Lazzaronis betreffs der politiſchen 
Staate andichtet, die haben Sie heute alle. Sie ſelbſt[ Bündniß zwiſchen 8 Polit. Korr.“ wird | Seite der Bankangelegenheit führen werden. Die 
drängen ja zum ſozlaliſtiſchen Zukunftsſtoat. dei wee ee allen Seiten] Glaubwürdigkeit Tanlangos iſt dadurch ſtark er⸗ 
Abg. Stöcker (conſ.): Was den Nothſtand an⸗ 5 Berlin he 755 = der Großfürſ⸗ Thronfolger ſchüttert, daß gleich Giolitti und Rudini auch Crispi 
urz oder lang ei Ai Fri betrifft, bin ich der Meinung, daß ſehr wohl etwas n ee ae hrtägigen Beſuche in Berlin | mit aller Beſtimmtheit erklärt hat, die Behauptung, 
ſchler Millionen von Menschen ius Nei Pr 0 N geſchehen könnte. Es müßte zunächſt 3 = wat buend fen Eindruck hinterlaſſen] die Banca Romana habe verſchiedenen Miniſter⸗ 
ſchleudert wird Mai ichts ges eine gute Arbetterſtateſtik, ein Arbeitsnachweis ger | d* n und die überaus große Herzlich⸗ praſid = ck Sbezablt 
. a 2 t ten Geld zu politischen Zwecken ausbezahlt, 
durch Hinderni aſſenbankerotts entſtehen, wenn | Ibaffen werden. Dazu ſollte man von ſo zialdemokra⸗ | bat, und dies nicht nur Sat er n Dit präſidenten Gel! Di — 

b iſſe der ’ ti as keit, die ſich in den Beziehungen z ſei, ſoweit ſie ihn betreffe, unwahr. Die Freu 
e , 6 a m ber nd | tun fe Du We, man. Di Brand 
Schlachtfeldern ein Maſſenſchlachten das Entsetzen Sntereffen geleugnet: fie beſteht aber dennoch. Ste durch den ſiebenswürdigen eheſches und Preußens. daß auch die gegen dieſen erhobene Beſchuldigung 
Sie 50 > igeſca hervorrufen wird: dann haben B ii das confteutren, mit Hilfe deſſen te Außer "ik den Seichfanglet hatte der Thronfolger] unſtichhaltig jein 1 doch iſt Rudd PER 
a Sie i de ee i f werwiegende 

bürgerlichen el haft nach ſich re gg de Profil. Sit ien dene dee ec inen ch 1805 e dr En 4 A 5 — Unter den 
aum des tapitaliſtiſchen Pridaf⸗ Sie den Menſchen verhindern, ſich durch Ausbildung f u. A. längere Unter! ‚ Vertheibſgern, die die Sache Noch de Zerbis vor 
ums an Grund und Gericht führen werden, befindet fich der „Perſeveranza 
zufolge ſein eigener Sohn Domenico, 


ragender erhalten hat. Wenn eine Berliner 
Zofe auf ihre Frage zur Antwort erhält, ſie werde 
aer den fl de von einem alten Sonder⸗ 
g, dem ſie, ohne es zu willen, das Herz ge⸗ 
brochen, einige Millionen als Erbschaft Nehnten 
werde, ſo wird ſie das erfreuen, oder ſie wird die 
Wahrheit bezweifeln, aber ſie wird nicht ſonderlich 
erſtaunt ſein. Dagegen würde ſie vor Staunen 
auf den Rücken fallen, wenn ihr die Wahrſagerin 
antworten würde: „Zukunft ſagen kann ick nich!“ 
So ähnlich etwa war das Erſtaunen des Reichs⸗ 
tages, als auf diverſe Anzapfungen hinſichtlich des 
Sukunftsftantes der ſozialdemokratiſche Oberprieſter 
5 mit einem Male erklärte: „Einen Zu⸗ 
wür fact wollen wir garnicht!“ Vor 15 Jahren 
td die Frage nach einem ſozialiſtiſchen Zukunfts⸗ 
> Hl berechtigt geweſen, meinte Herr Bebel, 
0 er baue eine ſolche Frage nicht beant⸗ 
achen — de und zwar aus dem ungeheuer ein⸗ 
er a e, weil wir überhaupt einen ſozialiſti⸗ 
ya Zelt iu at garnicht wollen. — In der 
katie f N ihres Bestehens hat die Sozialdemo⸗ 
Mh für 15 ſehr gemauſert, daß ſie das, was 
will. Es it Weſentlichſte hielt, garnicht mehr 
Senn wid anzunehmen, daß ſie ſich noch weiter 
Nüchterni rd. Aber nach den Berechnungen des 
3 = unter ihnen, des Herrn v. Vollmar, 
— 5 Es z Geſellſchaft ſpäteſtens 1898 unter⸗ 
Mane iſt alſo nicht mehr viel Zeit zum 
6 rn, und wir müſſen uns. ſchon mit den An⸗ 
gaben über die neue Ordnung der Di 
Aare die Herr Bebel ſo freundlich war, am 
an Freitage im Reichstag zu machen. Denn 
n fan aßen hat die Geſellſchaft Urſache, neugieri 
zu ſein, was in fünf Jahren aus ihr werden son. 
Fi errn Bebel hat es früher nicht eingeleuchtet, 
— 25 1 i 15 . ab ‚der 1 5 1755 
— auf önne. Die jetzige bürgerliche 
docſelſchaft it zwar nach Bebel = ei 1 5 
eachweg deſſen eigene Worte wieder — die aus- 
nach chnetſte die je beſtanden hat, aber, obſchon 
übe ganz zung, muß fie doch untergehen. Wenn 


} ä d ein 
ſeiner Anlage ; Kenntniß der einſchlägigen Reſſortſragen un 15 
Dajcinen, Vertehrsmitteln in geschlichen zu = eich dee e de A, re gers diet bos oe Seit beider dab der Be 
i ‚ ae iches | zu verbeſſern beſt Ausdruck einer be⸗ gens wird von o 5 8 
wird vor fi z Expropriation der Arbeitsmittel] rechtigten Where die W Anertenhen. "Wo ſuch des Großfürſten wages der Initiative des 
demokratie die en t dalugenblick, wo die Sozial⸗ daß Sie alles diskredittren, was ſeitens der Arbeit: | Zaren entiprungen ſein jo * 
die großen Betriebe wis hat. Es iſt ſehr leicht, 


geber zu Gunſten der Arbeiter geſchieht, das erzeugt ' 
\ i h Aa ; Meldung, daß aus Berlin in 
exproprüren. Je me ie Krupp, Stumm dc, zu in dieſen eine Unzufriedenheit, die verwerflich iſt. Die Londoner Meldung 


Im Laufe der Budgetdebatte im öſterreichiſchen 
Abgeordnetenhauſe befürwortete Graf Kanitz bei 


4 uhr der 
| ee laufen ſei, die] dem Titel „Hochſchulen“ die Zulafjung, 
cn mehr die großen Geſchäfte 1 Weiterberathung. Montag 1 Uhr. Washington eine Erklärung einge „Inſeln] Frauen zu den Univerſitäten, namentlich zu 
ch dein Lee behandelte her b Schluß 5 Uhr. a Sa he en eh Salt a dam Studien; 5 in Pente = 
071 das Expropriationsgeſchäft > ünd je die „Nat.⸗Zig.“ von zuverläſſiger]bezügliche Antrag Baumbach's durchginge, 

. anden Be en 1 Preußiſcher Landtag. a ae deut dieß drag. ame wäre das ein mächtiger Impuls i 

| inden, r die Eiſenba a 8 Veranloſſung, in dieſer Frage amtliche (ung der Frage. Der Redner empfiehlt | 
Bergwerke ꝛc. in ſeine Hand bringt, ach ie 26 e St Sar an Frei noch gar nicht feſtſteht, welche Jagen de Frauen zur Pharmazie, für welche 
gegebenen Augenblick dieſe Staatsbetriebe mit der]. Zweite Elatsberathun er ale landwirth⸗ Stellung die Vereinigten Staaten von . ene | Sie wegen ihres Reinlichkeits⸗ und Ordnungsſinnes, 
größten Leichtigkeit in ſozialiſtiſche Betriebe um. ſchaſtlichen Verwaltung. W nehmen werden, da den Beſtrebungen der Republikaner, 


ſowie wegen ihrer Gewiſſenhaftigkeit ſehr befähigt 


wandeln können, ohne die einzelnen expropriiren wären. 


zu müſſen. Je mehr ſich die bürgerliche 3 
ſchaft in dieſem Sinne entwickelt, deſto Lage 
ſtel propriation. Ihre Techniker und Ingenieure 
5 8 wir alle an. Um dieſe Schritte durchführen 
haben den, müſſen wir auch die politiſche Macht 
cht 9 it den Maßregeln der Expropriation 
8 chu and in Hand die Aufhebung der öffentlichen] Bil 


i ten Bemühungen 

„Abg. Berthold (fomf): Es wäre ſehr zu | Hawall zu annektiven, die eutgegengeſeß 
e dle ppi e Pr welche | der Demokraten gegenüberſtehen. 

andwirthſchaftliche Anſtalten unterhalten, ſich zur 

ufbeſſerung der Lehrergehälter entſchließen nö, In der italieniſchen a es am 
damit nicht die Landwirthſchaft den Schaden zu Freitag bei der Berathung über die Auslieferung 
tragen habe. de Zerbis leidenſchaftlich bewegte Scenen gegeben. 
; Abg. v. Pilgrim (frei.): Für den Unterhalt | Bezeichnenderweiſe war es nicht die äußerſte Linke, 
er landwirthſchaftlichen Lehranſtalten ſollte an die] ſondern die Rechte, deren ungeſtümes Auftreten die 


dung größerer Verbände di f Eu 5 Wortfi 
gedacht werden, da die liche Erörterung ſtörte. Daß der Wortführer 

9 allein zu ſchwer belaftet werden. 5 an Nea Herr Colajanni die Unparteilichkeit der 
der Schulen acer anten Anklagebehörde und die Glaubwürdigkeit e 
f ' iellen Erklärungen in Zweifel zog, um darau 

e Nene een i Sen ie 1 Forde ung 105 einer parlamentariſchen 
zur Zeit noch Erwägungen ſchweben. Unterſuchung aufzubauen, konnte nicht Wunder 


Inland. 4 

* Berlin, 5. Febr. Der Kaiſer iſt aus Rau⸗ 
den, wo er der Beiſetzung des Herzogs von h 
beigewohnt, nach Berlin zurückgekehrt. — Sonnaben 
Abend fand zu Ehren des. Generaloberſt EN ei 
ein großes Feſtmahl ſtatt, woran der Kaiſer the 19155 
Er feierte in einer längeren Anſprache den au ilar 
und überreichte ihm als Geſchenk des Offizier Pen 
einen Fahnenträger des Regiments in Bronze m 
Widmung. Das reichverzierte Poſtament, auf welchem 
der Fahnenträger ſteht, trägt auf einem filbernen 
Schilde die Widmung: „Seinem ehemaligen Kom⸗ 


en und Hypothek d | 

das Sehen und Hypotheken, jo daß eines Tages 
Schiller 3 Ben zur Wahrheit wird: Unter 
Welt vernichtet, ausgeſöhnt die ganze 
Sm a wir erſt den Boden erproprüren, 
hen wir vor den Fabriken nicht Halt. 


mandeur und älteſten Kameraden, dem General⸗ 

Oberſten v. Pape zur Feier ſeines 80. Geburtstages 

das Offizterkorps des 2. Garde⸗Regtments m, 

daneben die Jahreszahlen 1830 (Eintritt in das Re⸗ 

giment) und 1893. 

— Ein Berliner Telegramm der „Kreuz⸗Zeitung“ 
beſagt, daß bei den betheiligten Regierungen angefragt 
wurde, ob ſie geneigt ſeien, ſich an einer baldigen 
etwa in Dresden abzuhaltenden Konferenz zu bethei⸗ 
ligen, um internationale Maßregeln gegen die Cholera 
zu 3 Die Zuſtimmung werde erwartet. 

B zug auf die Verwendung des Ar⸗ 
bellsberdienſtes der Gefangenen in 
den gerichtlichen Gefängniſſen iſt eine Aenderung in 
Ausſicht genommen, die durch gewiſſe Verhältniſſe an 
ſich geboten iſt, deren Richtung aber manchem Zweifel 
unterliegen kann. Nach den bisherigen Beſtimmungen 
ſoll der Arbeitsverdtenſt nach Abzug der bei der Ar⸗ 
beit außerhalb des Gefängneſſes erwachſenden beſon⸗ 
deren Koſten in folgender Weiſe verwendet werden: 
ein Drittel kann den Gefangenen ſelbſt nach den vom 
Juſtizminiſter zu erlaſſenden näheren Beſtimmungen 
überwieſen werden; ein Drittel wird zu allgemeinen 
Staatsfonds eingezogen; aus dem Reſtbetrage können 
am Schluſſe eines jeden Jahres zunächſt den für den 
ordnungsmäßigen Arbeitsbetrieb beſonders thätig ge⸗ 
weſenen Gefängnißbeamten ſowie auch den bei der 
Rechnungsführung der Arbeitsverdienſtkaſſen be⸗ 
theiligten Subalternbeamten angemeſſene Vergütungen 
bewilligt werden. Die alsdann noch verbleibenden 
Ueberſchüſſe find dem Unterſtüätzungsſonds hilfsbe⸗ 
dürftiger Kinder verſtorbener Juſtizbeamten zu über⸗ 
weiſen. Da durch das Reliktengeſetz für die Wittwen 
und Waiſen ſeit 1882 anderweit geſorgt iſt, ſo er⸗ 
mäßigten ſich die Ausgaben der betreffenden Fonds, 
und es ſammelten ſich erhebliche Kapitalien an, jo 
daß die Vermögensbeſtände der Fonds von 1,700,000 
Mk. im Jahre 1881—82 auf rund 43 Millionen 
Mk. im Jahre 1891—92 geſtiegen ſind. Deshalb 
hat die Oberrechnungskammer eine Aenderung der 
Verwendung angeregt. Die Zuſchüſſe au die Waiſen⸗ 
fonds, die ſich auf rund 500.000 Mark jährlich be⸗ 
liefen, ſollen nicht mehr gezahlt werden, ſondern 
200,000 Mark ſollen in die Staatskaſſe fließen, 
300,000 Mark ſollen zur Verſtärkung des Unter⸗ 
ſtützungsfonds für ausgeſchiedene Beamte u. ſ. w. 
verwendet werden. Es liegt die Gefahr nahe, daß 
fiskallſche Neigungen dieſe Einnahmequelle zu ſtärken 
verſuchen, während man allgemein die Konkurrenz der 
n zu beſeitigen wünſcht. Man hat das 

auch in der Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes 
gefühlt und hat deshalb andere Verwendungszwecke 
vorgeſchlagen. Der Gedanke, den hilfsbedürftigen 
Angehörigen der Gefangenen, die durch die Gefängniß⸗ 
ſtrafe des Ernährers ſchwer betroffen ſind, eine Unter⸗ 
ſtützung aus dieſem Fonds zuzuwenden, fand den 
Widerſpruch des Vertreters des Finanzminiſters und 
dürfte auch wohl anderweitig Widerſpruch finden. 
Mehr Anklang dürfte wohl der Gedanke finden, den 
Vereinen Zuwendungen zu machen, die ſich mit der 
Unterbringung entlaſſener Sträflinge beſchäftigen. 
Man darf hierbei allerdings nicht vergeſſen, daß die 
Einnahmen aus dem Arbeitsverdienſt, wenn ſie auch 
in der letzten Zeit geſtiegen ſind, ſchwankender Natur 
ſind. Sie können auch abnehmen, wenn einmal eine 
andere Geſetzgebung über den Strafvollzug eintritt. 
Im Zuſammenbang mit dieſer Frage wird wohl auch 
die Verwendungsfrage gelöſt werden müſſen. 

— Für die Weltausſtellung in Chicago hat das 
3 in höherem Auftrage eine 
Rethe von Wandtafeln herſtellen laſſen, welche in 
ſtatiſtiſcher und graphiſcher Darſtellung die Einrich⸗ 
tungen und Wirkungen der ſozialpolitiſchen Geſetz⸗ 
gebung des deutſchen Reichs, Kranken⸗, Unfall⸗, In⸗ 
validitäts⸗ und Altersverſicherung — zur Anſchauung 
bringen. Zur näheren Erläuterung dieſer Tafeln iſt 
ein in deutſcher und engliſcher Ausgabe veriaßter 
Leitfaden ausgearbeitet worden, welcher einen Abriß 
der geſammten Arbelterverſicherung und einen Abdruck 
der vorerwähnten Tafeln enthält. 
Bogen ſtarke Druckheft giebt bereits die neueſten 
Rechnungsergebniſſe (für 1892) und gewährt an der 
Hand der beigefügten Tafeln Ausblicke auf die weitere 


Kleines Feuilleton. 

* „Maria Rickmers.“ Ende 1891 wurde die 
bremiſche Segelſchiffsflotte um ein Schiff bereichert, 
das ſelbſt in den Kreiſen des engliſchen Schiffbaues 
großes Aufſehen erregte; es war das größte Sigel: 
ſchiff der Welt, das damals für die bremtſche Akiien⸗ 
Geſellſchaft Rikmers R. ismühlen, Rhederei un) Schiff⸗ 
bau von der Firma Ruſſel u. Co. in Schottland ge⸗ 
baut war. Heute liegt daſſelbe Schiff von den Wellen 
verſchlungen an irgend einer unbekannten Stelle auf 
dem Grunde des Ozeans; die Mannſchaft iſt eine 
Beute der Fiſche. Nie wird man etwas von der 
Kataſtrophe erfahren. Die „Maria Rickmers“ hatte 
ihre erſte Reife nach Hinterindien gemacht und follte 
von Saigon um das Kap der guten Hoffnung 
nach Bremen zurückkehren. Sie verließ Saigon am 
14. Juli 1892 und paſſiete Anjer (Sunda⸗Straße) 
am 24. Jull. Ste iſt alſo reichlich 6 Monate unters 
wegs. Das brauchte noch keine Veſorgniß zu er⸗ 
wecken, wenn nicht zwei Umſtände hinzukämen. Die 
Schiffe, die gleichzeitig mit ihr Anjer paſſirt haben, 
find zwei bis drei Monate jpäter ſchon bei St. He⸗ 
lena geweſen und jetzt ſeit Monaten in Europa; ſo⸗ 
gar die ein bis zwei Monate ſpäter abgeſegelte Flotte 
tft herein, nur von der „Maria Rickmers“ hat man 
nie wieder etwas gehört noch geſehen. Bei jedem 
anderen Schiffe könne man vermuthen, daß es in 
Windſtille gerathen wäre; aber die Maria Rickmers“ hatte 
nach der „Voſſ. Big. „außer Segeln auch Maſchine und 
Schraube gerade für die Fälle der Windſtille. Sie mu 
alſo als verloren gelten und iſt rechtlich bereits ver⸗ 
ſchollen. Die Schraube gab dem Schiffe nach der 
Meinung der Sachverſtändigen eine beſondere Sicher⸗ 
heit, da es ja nun nicht allein vom Winde abhinge. 
Ueberhaupt iſt das Schiff als ein Meiſterſtück der 
modernen Schiffsbaukunſt gebaut und mit allem aus⸗ 
gerüſtet, was die Erfahrung als rathſam erſcheinen 
ließ. Es war, wie geſagt, das größte der Welt. 
Ganz aus Eiſen gebaut, trug es fünf eiſerne Maſten, 
an jedem derſelben befanden ſich 6—7 eiſerne Raen. 
Es war 375 F. engl. lang, 48 F. breit, ging beladen 
26 F. tief und konnte 60,000 Sack Reis laden. Der 
Typus des Fünfmaſters iſt erſt in ganz wenigen 
Schiffen ausgeprägt. Viele Jahrhunderte lang ging 
man über den Dreimaſter (die Fregatte) nicht hinaus. 
Dann fing man vor 15 oder 20 Jahren an, 
Viermaſter zu bauen, und ſchon jetzt iſt man 
bei Fünfmaſtern von ſo ungeheurer Größe an⸗ 
gekommen. Dieſe Schiffe find im Stande, gewiſſe 
Maſſengüter zu Frachten zu befördern, bei denen 
kleinere Schiffe ſchweren Verluſt erleiden müßten. 
Der Typus des Fünfmaſters mit Hilfsſchraube — die 
Maſchine hatte nur 750 Pferdekräfte und ſollte plan⸗ 


Das nur zwei | ftü 


Räder ſichtbar bleibt. 


Geſtaltung und Wirkung der eigenartigen ſozialpolitl⸗ 
ſchen Schöpfung Deutſchlands. — In kurzen Zügen 
wird hier auch jedem Laien, insbeſondere jedem Ar⸗ 
beiter die Möglichkeit geboten, ſich nicht blos über 
fein perſönliches Einzelintereſſe ſofort zu unterrichten, 
ſondern auch die Arbeiterverſicherungsgeſetzgebung als 
ein Ganzes und in ihrer Geſammtwirkung zu er⸗ 
kennen. 

— Die Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik 
trat am Freitag im Reichsamt des Innern zu ihrer 
zweiten Sitzung zuſammen. An Stelle des erkrank— 
ten Unterſtaatsſekretärs Dr. von Rottenburg, welcher 
die Verhandlungen der erſten Sitzung in den Tagen 
vom 23.— 25. Juni v. J. leitete, führt der Unter⸗ 
Staatsſekretär im Königlich preußiſchen Miniſterium 
für Handel und Gewerbe, Lohmann, den Vorſitz 
Von den Mitgliedern iſt der Reichstags⸗Abgeordnete 
Schippel ausgeſchieden und an ſeine Stelle der 
Abgeordnete Molkenbuhr in die Kommiſſion einge⸗ 
treten; im übrigen hat die Zuſammenſetzung der 
Komniiſſion keine Aenderung gefunden. Als Kom⸗ 
miſſare des Reichskanzlers wohnen Regierungsrath 
Werner und Regierungs⸗Aſſeſſor Lohmann, als Kom⸗ 
miſſar des Miniſters für Handel und Gewerbe 
Regierungsrath Dönhoff und als Kommiſſar des Senats 
der freien Stadt Hamburg der Gewerbe⸗Inſpektor 
Steinert den Verhandlungen bei. Die Tagesord⸗ 
nung ift folgende: 1) Eingänge und geſchäftliche 
Mittheilungen. 2) Unterſuchung über die Arbeits⸗ 
zeit im Müllergewerbe. 3) Unterſuchung über die 
Arbeitszeit im Bäcker und Konditorgewerbe. 4) Ans 
trag Hirſch: Erhebung über die Verhältniſſe der 
jugendlichen und weiblichen Arbeiter und die 
Arbeitszeit der erwachſenen Männer in der Haus⸗ 
induſtrie. 5) Antrag Siegle: Fortlaufende Er⸗ 
hebungen über die Löhne und die Arbeitszeiten 
aller Arbeiter, welche den gewerblichen Berufsge⸗ 
noſſenſchaften angehören. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗Ungarn. Wien, 4. Febr. Das 
Regierungsprogramm für die Bildung einer Majorktät 
ſtellt in die erſte Reihe das rückhaltsloſe Feſthalten 
an dem gegenwärtigen Verhältniſſe zu Ungarn, wo⸗ 
durch die Organiſation der Monarchie einen dauernden 
Abſchluß gefunden habe. Die Regierung ſtehe unver⸗ 
rückbar auf dem Boden der beſtehenden Verfaſſung 
und werde Aenderungen ihrer Grundgedanken nicht 
zuſtimmen. Es heißt ſodann in dem Programm 
weiter: Auf dieſer Grundlage erheiſcht der Einklang 
mit dem öſterreichiſchen Staatsgedanken die Mahnung 
der geſetzlichen Autonomie der Königreiche und Länder 
ſowie des nationalen Beſitzſtandes der einzelnen Volks⸗ 
ſtämme und die Verhinderung jedes Uebergreiſens. 
Als geeignetes Mittel zur Förderung des nationalen 
Friedens anerkennt die Regierung die geſetzliche Rege⸗ 
lung des öffentlichen Sprachgebrauchs unter voller 
Berückſichtigung der deutſchen Sprache als allgemeines 
Verſtändigungsmittel, auch für Verwaltungszwecke zu⸗ 
kommenden Bedeutung. Da das Staatsleben auch 
ein friedliches Verhältniß der verſchiedenen Kon⸗ 
feſſionen und Geſellſchaftsklaſſen der Staatsbürger er⸗ 
heiſcht, wird die Regierung die religiöſen Ueber⸗ 
zeugungen achtend und ſchützend, Verhetzungen jeder 
Art entgegentreten. Die Regierung erachtet die Zu⸗ 
rückſtellung der kirchenpolttiſchen Fragen, ſowie grund⸗ 
ſätzlicher Aenderungrn des Reichsvolksſchulgeſetzes im 
Intereſſe eines ruhigen Zuſammenwirkens für erforder⸗ 
lich und wird bei Anwendung des Schulgeſetzes den 
religiöſen Gefühlen der Bevölkerung inner- 
halb der Geſetze Rechnung tragen. Hinfichtlic 
des religiöſen Gefühls erkennt die Regierung 
an, daß lediglich die Gutachten der betreffenden 
Kircenbehörden maßgebend ſind, und wird deren 
Wünſchen thunlichſt entgegengekommen. Da keine der 
vorhandenen Parteien allein die erforderliche Unter⸗ 
ützung zur Durchführung des Programms gewähren 
kann — ſo ſchließt das Programm — erwarte die 
Regierung, daß die ſtaatserhaltenden gemäßigten 
7777er ß . ————————— und Abgeordneten in eine dieſen An⸗ 


mäßig nur bet Windſtille gebraucht werden — iſt um 
ſo weniger diskreditirt, als mon keinen Grund zu +4 
Annahme hat, daß das Unglück damit zuſammenhängt. 
Vielleicht iſt der Keſſel geplatzt oder die Schraube 
gebrochen geweſen, als der Orkan gekommen iſt; viel⸗ 
leicht iſt es, wie die deutſche Kriegskorvette „Augusta“ 
einem furchtbaren Wirbelſturm zum Opfer gefallen. 
Der ſchwarze Schlund der See nn. für immer das 
tiefe Geheimniß. 

* Ansflüge nach Wortwegen und Spitzbergen. 
Capt. Bade in Wismar, Vorſtandsmitglied der nordi⸗ 
ſchen Hochſee⸗Fiſcheret⸗Geſellſchaft, bereitet für dieſen 
Sommer wieder eine Vergnügungsfahrt nach dem 
Norden vor, um weiteren Kreiſen Gelegenheit zu 
geben, außer den Naturſchönheiten Norwegens auch 
die den Touriſten bisher verſchloſſene Polarwelt aus 
eigener Anſchauung kennen zu lernen. Dieſe Reiſe 
gewinnt einen erhöhten Reiz beſonders dadurch, daß 
ein Waldampfer obiger Geſellſchaft das Paſſagierſchiff 
im Eismeer begleiten wird, um den Mitreiſenden den 
Anblick des Walfiſchfanges zu bereiten. Die Fahrt 
findet im Hochſommer ſtatt und dauert ca. 30 Tage. 
Der Kours geht von Lübeck längſt der norwegiſchen 
Küfte innerhalb der Schären und Fjorde nach Bären⸗ 
inſel und Spitzbergen, um dort in die großartige 
Erhabenheit dieſes ſchneebedeckten Gebirgslandes mit 
ſeinen Gletſchern, Fjorden und den zauberhaften 
Lichteffekten bei der Mitternachtsſonne einzudringen. 
Da der Dampfer neben dieſen hochintereſſanten neuen 
Scenerien der Polarwelt auch alle hervorragenden 


5 Parthien Norwegens beſuchen wird, jo bringt man 


dieſer vielverſprechenden Reiſe in allen Kreiſen mit 
Recht das größte Intereſſe entgegen. 

* Eine ſprechende Uhr iſt die äußerſt ſinnreiche 
Erfindung, welche jüngſt die Herren Wilhelm Prinzlau 
und Sohn in Hamburg, nach einer Mittheilung des 
Organs für Schauſt. und Artiſt., „Der Kurier“ in 
Hamburg, fertiggeſtellt haben. Dieſelbe, für Aus⸗ 
ſtellungszwecke beſtimmt, ſoll demnächſt ihre Reiſe 
durch die größeren Städte aller Länder antreten. 
Obgleich ſchon öfters von ſprechenden Uhren berichtet 
wurde, ſo hat wohl bis jetzt noch Keiner eine ſolche 
gefehen. Die Uhr des Herrn Prinzlau ift eine Stand⸗ 
uhr von ungefähr 50 Centimeter Breite und 75 Centi⸗ 
meter Höhe. Das Gehäuſe iſt derartig konſtruirt, daß 
die höchſt komplizirte Zuſammenſetzung der vielen 
Unter dieſem Räder⸗Labycinth 
befindet ſich die Sprechmaſchine, jedoch derart befeſtigt, 
daß ſie bei ihrer „Arbeit“ von keinem Haken oder 
Stäbchen laidirt werden kann. Die Walze dieſer 
Sprechmaſchine ſetzt ſich alle 15 Minuten in Be⸗ 
wegung und macht dann 50 Schwingungen, wodurch 
ihre „Unterhaltung“ eine halbe Minute dauert. Nach⸗ 
dem die Uhr, gleich den großen Thurmuhren, durch 


ſchauungen beipflichtende Koalition treten, welche ein 
Organ aus ihrer Mitte mit der Aufgabe zu betrauen 
hat, die Verbindung mit der Regierung ſtändig auf⸗ 
recht zu erhalten und die gemeinſamen parlamen⸗ 
tariſchen und politiſchen Angelegenheiten zu ordnen. 
lung des Die Anklagekammer dürfte auf die 
Einſtellung des Verfahrens gegen ſämmtliche Parla⸗ 
mentarier mit Ausnahme des ehemaligen Miniſters 
Baihaut erkennen, da nach Artikel 13 der Verfaſſung 
kein Abgeordneter wegen ſelner Abstimmung verfolgt 
werden könne. Nur Charles de Leſſeps, Cottu, Fon⸗ 
tane, Bathaut und Blondin würden vor die Ge⸗ 
ſchworenen kommen. 8 


Nachrichten aus den BGrovinzen 

Marienburg, 4. Febr. (M. Z.) Geſtern Abend 
gegen 10 Uhr brannte in il ein dem Beſitzer 
Tornier gehöriger Strohſtaken nieder. Unſere Frei⸗ 
willige Feuerwehr, die ſchnell nach der Brandſtelle 
eilte, mußte ihre Arbeit auf die Sicherung der in der 
Nähe ſtehenden Gebäude, namentlich der die Ernte⸗ 
vorräthe enthaltenden Scheune beſchränken, was ihr 
denn auch nach 13ſtündiger Arbeit im Verein mit 
den Spritzen aus Gr. Leſewitz und Tragheim voll⸗ 
ſtändig gelang. Ueber die Entſtehungsurſache des 
Feuers weiß man nichts Beſtimmtes, doch wird 
Brandſtiftung vermuthet. — Als die hieſige Feuer⸗ 
wehr in der vergangenen Nacht von dem Brande aus 
Tragheim die Rückfahrt angetreten hatte, bemerkten 
einige Feuerwehrleute einen Reiter auf der Chauſſee, 
die von Tragheim nach Marienburg führt, der es 
Ihr etlig zu haben ſchien. In der Nähe des Viadukts 
verließ plötzlich der Reiter das Pferd und verſchwand 
ſpurlos. Das Pferd, eine braune Stute, welches 
vollſtändig gezäumt und geſattelt war, wurde von den 
Feuerwehrleuten aufgegriffen und nach hier gebracht. 
Das Pferd war dem Gutsbeſitzer Wiebe aus Kaminke 
geſtohlen worden. Derſelbe war geſtern auch beim 
Feuer in Tragheim, hatte das Pferd angebunden, 
worauf es ihm geſtohlen wurde. 

Tiegenhof, 3. Febr. Geſtern Abend entſtand 
unter Arbeitern, die an der Dampfwaſſermühle in 
Petershagen beſchäftigt waren, geringfügiger Urſache 
halber eine Schlägerei, wobei der Arbeiter Drewke 
aus Tiegenhagen dem Arbeiter Redder aus Stobben⸗ 
dorf zwei Hiebe mit einer eiſernen Schneeſchippe ver⸗ 
ſetzte, die ſo unglücklich trafen, daß der Getroffene ſo⸗ 
fort todt zu Boden ſtürzte. Herr Gendarm Schulz 
von hier hat den D. bereits dem hieſigen Amtsgericht 
eingeliefert. 

Stuba, 5. Febr. Einem Beſitzer in K. ſtar⸗ 
ben vor einigen Jahren zwei Kinder an Diphteritis. 
Jetzt hat ec die 4 letzten davon verloren. Zwei 
Frauen, welche die Leiche ankleideten, fühlen ſich un⸗ 
wohl, und glauben ſich von der Krankheit angeſteckt, 
ſie beabſichtigen ärztliche Hilfe in Anſpruch zu nehmen. 

(x) Aus der Danziger Niederung, 5. Jan. 
Der Aufbruch der Weichſelſtromrinne iſt durch die 
fiskaliſchen Eisbrechdampfer bis Dirſchau bewirkt und 
ſeit geſtern wieder bis auf Weiteres eingeſtellt. Die 
Eisbrechdampfer müſſen ſich lediglich auf die Offenhaltung 
der aufgebrochenen Rinne beſchränken, denn in Folge 
der gegenwärtigen grimmigen Kälte friert alle Nacht, 
wenn die Eisbrechdampfer im Hafen ruhen, die 
Weichſelmündung zu, auch kommen die abwärts 
treibenden Brecheismaſſen nicht blos in der Nacht, 
ſondern auch am Tage recht oft zum Stehen. Hält 
die Kälte noch weiter an, ſo dürfte es den Eisbrech⸗ 
dampfern wohl unmöglich werden, die Rinne bis 
Dirſchau offen zu erhalten. Würde man bei ſolch 
ſtrengem Winter mit dem Aufbruch der Stromrinne 
Februar oder Anfangs März beginnen, man würde 
hoffentlich ebenſo ſchnell und bedeutend koſtloſer das 
Ziel erreichen. Davon find Weichſelanwohner feſt 
überzeugt. Vorgeſtern unternahm mittelſt Eisbrech⸗ 
dampfers „Ferſe“ Herr Oberpräſident v. Goßler, 
begleitet vom Geheimen Baurath Koslowski und 
mehreren anderen Strombaubeamten eine Inaſpek⸗ 
tionsfahrt auf dem Weichſelſtrome von Plehnendorf 

bis Dirſchau, wobei die gegenwärtige Situation und 
die Brecharbeiten auf dem Strome In Augenſchein 
genommen wurden. — Hier hat ſich ſeit drei Tagen 
das Gerücht verbreitet, Se. Majeſtät der Kater 


[av verſchiedene Glocken die Zeit angegeben, höcen 
wir ihre Biographie, darauf wird uns die Zeit mit⸗ 
getheilt und den Schluß macht der Geſang eines Lied⸗ 
. oder die Deklamation eines Spruches. Bei 
dieſer Konſtruktion dürfte man wohl bald jagen bören: 
„Dem Glücklichen ſpricht keine Stunde!“ Anſchließend 
hieran wollen wit bemerken, daß Herr Prinzlau jr. 
vor kurzer Zeit eine Damenuhr angefertigt hat, die 
die Größe eines filbernen Zwanzigpfennigſtückes hat. 

Furchtbare Grauſamkeiten wurden bei dem 
Lynchen eines Negers in Paris, Terus, welcher ein 
kleines Mädchen getödtet hatte, verübt. Nach begangener 
That war der Verbrecher nach Arkanſas entflohen. 
Dort wurde er ergriffen. Nachdem er ſeine Schuld 
eingeſtanden, wurde er nach Texas zurückgeſchickt. 
Inzwiſchen hatte die Kunde von dem begangenen 
Verbrechen die Bevölkerung meilenweit umher in 
Aufregung geſetzt und, als die Nachricht ankam, daß 
der Neger ergriffen worden, ſtrömten Hunderte von 
Menſchen nach ie Die Geſchäfte kamen zum 
Stillſtand. Die Schulen wurden auf Befehl des 
Bürgermeiſters geſchloſſen und ein großer, aufgeregter 
Haufen von Menſchen begab ſich nach dem Bahnhof, 
um die Ankunft des Mörders zu erwarten. Derſelbe 
befand ſich unter ſtarker Bewachung. Dieſe, als ſie 
des aufgeregten Haufens anſichtig wurde, hielt ihre 
Revolver bereit, leiſtete aber in Wirklichkeit keinen 
Widerſtand. Die Wächter wurden auf die Seite ge⸗ 
ſchoben, der Mörder ergriffen und von einem Haufen 
von beinahe 10,000 Menſchen nach der offenen Prairie 
eskortirt. Dort wurde er gebunden und auf ein 
Schaffot gebracht. Hier wurde er angeſichts der 
Menge 15 Minuten lang mit heißen Eiſenſtangen 
gefoltert. Dieſe Eiſenſtangen wurden von dem Vater 
und zwei Oheimen des ermordeten Mädchens gehand⸗ 
habt. Darauf wurde der Neger mit Keroſin übergoſſen 
und verbrannt. 

Der Herr „Prof.“ Das nicht mehr ganz 
jugendliche Fräulein Martha X. las vor einiger Zeit 
in einer Zeitung folgendes Hetrathsgeſuch: „Ein nicht 
undermögender Herr, Prof., wünſcht die Bekanntſchaft 
einer jungen Dame mit 1500 Mark Vermögen behufs 
Helrath zu machen. Off. ꝛc.“ Fräulein Martha ſäumt 
nicht einen Moment, ihre Offerte einzureſchen. Ein 
Künſtler oder Gelehrter — das war es, wonach ſie 
ſich ſchon ſeit Jahren ſehnte. Und wie lächerlich 
wenig war es. was der Herr Prof. verlangte! Nur 
lumpige 1500 Mark, während ihr Vermögen mehr 
als das Zehnfache betrug. Ja, die deutſchen Gelehrten 
find nun einmal unpraktiſch und ſehr beſcheiden. 
Welche Augen der Herr machen wird, wenn er 
aus ihrem Schreiben erſieht, daß ſie ihm mit 
einer Summe aufwarten kann, welche weit über 
ſeine Wünſche hinausgeht. Nun, er hat es gewiß 


werde in allernächſter 800 mit der Bahn bis Darzig 
oder Dirſchau kommen und den Aufbruch der Strom⸗ 
rinne durch die Elsbrechdampfer in Augenſchein neh⸗ 
men. Wie man hört, ſollen ſeitens der Strombau⸗ 
verwaltung auch hierzu ſchon Vorkehrungen eue | 
ſein. Bis heute iſt Beſtimmtes darüber aber no 
nicht bekannt geworden. 4 

Neumark, 3. Febr. In das Dunkel des Dlugk⸗ 
mofter Doppelmordes (es wurde der Ritterguts beſitzer 
v. d. Goltz und ein junger Forſt lebe meuchlings er⸗ 
ſchoſſen) ſcheint ein kleiner Lichtſtrahl zu fallen, und 
zwar durch gebrauchte Patronenbülſen, die am Orte 
des Verbrechens aufgeſunden wurden. Das betreffende 
Fabrikat wird in dteſer Gegend nur von einem bieſigen 
Kaufmannsgeſchäft geführt. Ein Handlungsgehrlje 
dieſes Geſchäfts ſoll im Termin einen in Thorn In⸗ 
haftirten mit Beſtimmtheit als Käufer dieſer Patronen 
erkannt haben. 

Kulmſee, 3. Febr. (G.) Der bei dem hieſigen 
Poſtamt angeſtellte Poſtunterbeamte S. aus Grzywno 
hat auf 14 Tage von ſeiner Behörde Urlaub genommen, 
um angeblich ſeine Verwandten beſuchen zu können. 
Wie es ſich jedoch herausgeſtellt hat, ſoll S. Unter⸗ 
ſchlagungen verübt hoben und flüchtig geworden sein, 
Soviel bis jetzt ermittelt worden iſt, bat S. zwei 
Poſtanweiſungen über nicht bedeutende Beträge unter 
ſchlagen, ſodaß dieſe von ſeiner geſtellten Kaut on 
gedeckt werden. 

Konitz, 3. Febr. In dieſem Jahre werden in 
unſerem Kreiſe die Beſchälſtationen Oſterwick mit 3, 
Karszin mit 2 und Powalken mit 2 Hengſten be⸗ 
ſetzt werden. — Der Geſchäftsbericht des hieſigen 
Vorſchußvereins für 1892 weiſt einen Kaſſenumſatz 
von 1,395,964 Mk., ferner an Kaſſenantheilen der 
Genoſſenſchafter 53, 370 Mk. und einen Reſervefonds 
von 42 571 Mk. auf. Auf die Mitgliederguthaben 
find ftatutenmäßig 6 pCt. Dividende entfallen. Der 
Verein zählt gegenwärtig 527 Mitglieder. 

Aus dem Kreiſe Strasburg, 3. Febr. In 
der Ortſchaft Buggoral ſollte geſtern der Käthner 
Sch. begraben werden. Als man mit dem Hinabs 
ſenken der Leiche beſchäftigt war, ſtürzte der Sarg 
mit dem Kopfende ins Grab. Mit großer Mühe 
gelang es, den Sarg, welcher durch den Sturz ger 
ſpalten war, aus der Grube zu heben. Das Geſchret 
dabei war groß. 

Dirſchau, 4. Febr. (D. 3.) Beſonderes Pech 
hatte ein junges Brautpaar, welches heute auf dem 
biefigen Standesamte die Ehe ſchließen wollte, aber 
den Hafen des Glückes verſchloſſen ſah, denn das 
betr. Aufgebot, welches in der Gemeinde Güttland, 
wie üblich, 14 Tage öffentlich auszuhängen hatte, 
war, nachdem der Aushängekaſten gewaltſam geöffnet, 
von dort geſtohlen worden. In dem Urheber dieſes 
ne darf man jedenfalls einen perſönlichen Neider 
uchen 

[=] Krojanfe, 5. Febr. Nachdem in einer 
früheren Situng des evangeliſchen Gemeindekirchen⸗ 
rathes die Abſchaffung des Klingeſäckels beſchloſſen 
worden und nunmehr auch die Genehmigung des 
Königl. Konſiſtoriums hierfür eingelaufen tft, wird 
bei dem morgenden Gottesdienſte der altherkömmliche, 
aber allgemein läſtig empfundene Kirchengebrauch zum 
erſten Male in Wegfall kommen. Der dadurch der 
Kirche entſtehende Ausfall von Einnahmen beläuft g 
auf ca. 100 Mk. jährlich; dieſe Mindereinnahme ſoll 
jedoch in Form von Kirchenſteuern gedeckt werden. 
In dieſem Jahre find auch hier die evangeliſchen 
Lehrer mit einem geringen Prozen ſatz ihres Ein⸗ 
kommens zur Kirchenſteuer und Aufbringung d 
Stolgebühren ꝛc. herangezogen worden. — In Folge 
der Wahl des Kämmerers Hafemann zum Bürger⸗ 
meiſter unſerer Stadt wird mit dem 1. März cr. die 
Kämmererſtelle zu Ratzebuhr vakant. Die Stelle iſt 
auf 1500 Mk. dotirt, von welchem Einkommen aber 
nur 900 Mk. penſionsjähig find. 

Schöneck, 3. Febr. Zu den vielen bier berels 
beſtehenden Vereinen iſt nun auch noch ein vor eini⸗ 
gen Tagen gegründeter Handwerkerverein hinzu⸗ 
getreten. Vorſitzender des Vereins iſt der Maurer⸗ 
melſter Klabunde. — In Alt⸗Fietz, dem Ritterguts⸗ 
beſitzer Herrn Neubauer gehörig, brachte eine drei⸗ 
jährige Holländer Kuh als Erſtgeburt zwei ſchöne 


nicht nöthig, und nur um TT.. ——k-V—ͤ on aan: Dioden —— ̃ ˖— —v—y—ñ—ñ— — — etwas zu 
verlangen, hat er die kleine Summe angegeben. Ihres 
Sieges iſt ſie aber ganz ſicher. Und in der That — 

es kommt eine Zuſage, eine enthuſiaſtiſche Zuſage⸗ 
Sie hat folgenden Wortlaut: „Hocgeltebtes Fräulein. 
Mit Verkniegen greife ich zur Feder, um Sie zu 
wiſſen thun, daß Ich ihr ergebenes ſchreiben iu die 
Zettung ne abjehollt habe und mit Freide erſehe. 
daß fie auf mir reflektüen, womit ich denn auch jans 
inverſtanden bin und das Aufgebot je kürzer je lieber 
erfolgen kann, indem mich Ihre Brobofitionen mit 
Zwanſig Tauſend ſehr wohl zuſagen und dies mehr 
als jenug is für die Einrichtung einer Tiſchlerei, aber 


Schaden kanns nicht, es is etwas meer als 
jenug. Sehr geſchätztes, bald innigſtgeliebtes 
Fräulein! Ste machen in mich auch keinen 


ſchlechten Griff, denn wenn ich auch kein ſo großes 
Geld hibe wie Sie, ſo bin ich doch ein 
geſchickter un nicht unjebildeter Kerl, was doch auch 
nicht ohne Werth is..“ Fräulein Martha war, 
als ſie dieſen Brief geleſen hatte, einer Ohnmacht 
nahe. Der „Profeſſor“ aus der Heirathsannonce war 
alſo nicht Pro eſſor, ſondern Profeſſioniſt! Und dieſem 
Manne, auf den ſie keineswegs „reflektirte“, hatte ſie 
ihre Photographie geſchickt! O, dieſe irreführenden 5 
Abkürzungen in ſo wichtigen Annoncen! Fräulein 
Martha verlangte die Rückgabe ihres Bildes, aber 
der Tiſchler weigerte ſich hartnäckig, dieſem Verlangen 1 
nachzukommen. Er habe ihr Eheverſprechen und 
denke nicht daran, die Parthie fahren zu laſſen. 

Fräulein Martha hat ſich nun, wie das „B. Tagebl.“ 
mittheilt, an ihren Rechtsanwalt gewandt, um mit 
deſſen Hülfe wieder zu ihrem Eigenthum zu kommen. 
Merkt auf ihr Dichter in deutſchen Lan⸗ 
den! Die Redaktion des „Frauenheils“ in München 
erläßt folgendes Preisausſchreiben: „Die Wörter: 
„Heil“, „Frauen“ und „Frauenheil“ ſind in einem 
Gedicht, welches bis 12 Zeilen meſſen darf, zu ver? 
wenden. Für die beſte Einſendung iſt ein „Triumph⸗ 
Loden⸗Reform⸗ Koſtüm“ der Loden⸗ Manufaktur von 
J. Heſſe in München im Werthe von 80 Mk. bei 
ſtimmt. Außerdem ſind neun Hauptpreiſe und für 
die übrigen Einſendungen Geſchenke im Werthe von 
mindeſtens 1 Mk. ausgeſetzt.“ Nun finge, wem Ge⸗ 
ſang gegeben! a 
* Koſtenloſe Antwort. A.: „Du machſt 917 
gar keinen Begriff, wie geizig mein Prinzipal 10 
fe 


Auf Neujahr hat er zu den Gratulat onen gl:ih 
ihm ſelbſt überſandten Glückwunſchkarten, ſoweit 
eine Unterſchrift trugen, verwendet!“ — B.: „Das 
iſt noch gar nichts! Mein Chef verweigerte lg 
die Annahme aller Gratulationsbriefe und ſchrieb 
darauf: Dankend zurück!“ 


lebende Kälber zur Welt. — Seit dem Beſtehen einer 

atural⸗Verpflegungsſtation hierſelbſt werden die 
Stadtbewohner von Bettlern nicht weiter beläſtigt. 
Im Jahre 1892 wurde die Statlon von genau 
500 Perſonen beſucht. — Beim hieſigen Standesamt 
kamen 1892 zur Anmeldung 89 Geburten, 55 Todes⸗ 
fälle. Ehen wurden 21 geſchloſſen. Im Jahre 
1891 dagegen wurden angemeldet 104 Gebur en und 
79 Sterbefälle. 

FP. P. Pr. Holland, 5. Febr. Einigen bieſigen 
Bürgern iſt auf die von ihnen eingelegte diesbezügliche 
Berufung bin eine recht erhebliche Ermäßigung der 
Einkommenſteuer für das Rechnungsjahr 1892—93 
geworden, in einem Falle ſogar von 92 auf 36 Mk. 
Ungefährer Berechnung nach dürfte durch dieſe Er⸗ 
mäßigung der Stadt für das genannte Jahr eine 
Einbuße von ca. 1500 Mk. an Kommunalſteuern 
erwachſen. — Nachdem die Maul⸗ und Klauenſeuche 
in unſerm Kreiſe als vollſtändig erloſchen zu betrachten 
war, iſt ſelbige aufs neue unter den Schafen des 
Gutes Hohendorf ausgebrochen. — Eine General⸗ 
Verſammlung des hleſigen Männer - Turnvereins 
wählte den Herrn Gerichtsſekretär Gabriel zum Vor⸗ 
ſizenden und Herrn Kaufmann Thiel zum Turnwart. 
Der Turnhallen⸗Baufonds genannten Vereins iſt auf 
700 Mt. angewachſen. — Heute wurde die Kauf⸗ 
manns⸗Lehrlingsſchule mit 24 Theilnehmern eröffnet. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nord öſtliche Deutſchland. 
2 5 8 Kält - 1 Nachdruck verboten. 
4. Febr.: Kälter, vielfa eiter, wolkig, 
meiſt trocken. Se ? d. Oſtſee. a 
8. Februar: Kälter, meiſt heiter, veränderlich 
wolkig, windig. Strichweiſe Niederſchläge. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge find uns ſtets 


willkommen 


„(Kaujmämiſch 8 Elbing, 6. Februar. 
uniſcher Verein. Morgen, Dienſta 
hält Herr Oberlehrer Wundſch ei b über 
Herrmann Sudermann. 3 N 

(Der Kaufmänniſche Verein Merkur 
feierte am Sonnabend in der Bürger⸗Reſſource ſein 
3. Stiftungsfeft. Der Beſuch war ein ſehr zahlreicher. 

e Aufführungen — zwei Theaterſtücke und ein 
Couplet — waren ſehr wohl gelungen und ernteten 
die Darſteller reichen Beifall. Der darauf folgende 


Tanz hielt die Feſttheilnehmer bis gegen Morgen zu= | 2 


4% in 7. S 
Sein 7. Stiftungsfeſt! beging ; 5 
ti ebenfalls am 8 — Werker. 
ezirksverein. Auch hier amüſirten ſich die Theil⸗ 
nehmer vorzüglich und blieben bis Morgens zuſammen. 
b 1 Lehrerverein „Lahme Hand" hatte ſich 
= a eſchlußfaſſung über die Abſendung von Pe⸗ 
Er 925 an das Haus der Abgeordneten bezw. Herren⸗ 
25 am vergangenen Sonnabend im Vereinslokale 
au, ahme Hand zur monatlichen Sitzung verſammelt 
0 1 zahlreich beſucht. Die in Rede ſtehenden 
5 lonen betreffend die Annahme des Geſetzes über 
85 Verbeſſerung des Volksſchulweſens wurde ein⸗ 
Wann at beſchloſſen und gleichzeitig unterſchrieben. 
zu Bildſchließt der Verein, ſich an den Sammlungen 
in Schreib eines Grundſtockes für das Lehrerheim 
Beta er Mieſengebirge) zu betheiligen? Das 
fein doll da leuchtendes Denkmal des Korpsgeiſtes 
— Nane er Lehrerſchaft lebt und wird hunderten 
ürftigen Amtsgenoſſen die nothwendige Er⸗ 
8 et erfreulicher Anfang iſt bereits 
ammengekommen. an gegen 9000 Mk. ſchon 2 


Auf den Vortrag,, welchen Herr Lehrer G. 


Borowski heut 
wird, möchten 5 na Bildungsverein“ halten 


beſonders nein Mitglieder dieſes Vereins noch 


wird über das r H Der Herr Vortragende 


ſetzung, 
tung eu Kreislauf, feine Reini 


Jo ephine D o ra j 
agen, de 
enft- Theaters, die a r Soubrette des Adolf 


als ein Stern erſter 
gekündigt worden war und auch den: 
en Skeptiker in der erſten Viertel 
a man nicht 

Kunſt iſt in ihr in 
im der That nicht 


Sie zeichnete den 
lin der gleichnami⸗ 
in vollendeter Weiſe, 
ei Rolle und Darſtellerin 
nander zu 3 Man ver⸗ 
| unſtwerk zu thun 
ch willig dem e er Ban 
ch, ſondern naiv. Schon 
ſtimmte ſo trefflich zu der 
e klang ſo einſchmelchelnd 


verſuchte, 
Die 
der 
es, 


Frl. Dora Millöcker'ſche 
ir 5 es kein Wunder, 
auſbören mochte, den hübſchen Coupl 
Trefflich ſpielte Herr för: 
Schreiber, 
und löſt. 


je en nicht 
Krieg den windigen, . 


rau Handtke 


1 und 
Feller als jüngſtes Ehepaar traten mit vollenden 


t Werder (Graf Sombar) 
Töne von gewinnender Herzlichkeit. 
nge der Schwips 


Os 1 
— nur das Nanos. Sie alle waren auf dem Platze 


lich 115 kvineverſicherungs Verein. Bekannt⸗ 
Schweinen Tuberleſigen Schlochthauſe häufig bei 
den detreffendebe kuloſe konſtatirt worden, wodurch 


Schaden er en Beſitzern deshalb ein beträchtlicher 
in den meſſen weil das Fleisch dieſer Schweine 


ällen als geſundheitsſchädlich vom 


Poſſe herbeiführt] K 


Gebrauche ausgeſchloſſen wird. Die hieſige Fleiſcher⸗ 
Innung ſuchte ihre Mitglieder durch Einrichtung 
einer Verſicherung vor etwaigen Verluſten zu ſchützen. 
Gegen Zahlung eines Eintrittsgeldes von 10 Mk. und 
eines Beitrages von 1,50 Mk. pro Schlachtſchwein 
wurden die Mitglieder ſchadlos gehalten. Auch durch 
hieſige Schweinezüchter bezw. Privatſchlächter iſt das 
Bedürfniß einer gleichen Schadloshaltung anerkannt 
worden. Sonnabend Abend fand in der Reſtauration 
„Markthalle“ eine Verſammlung von Intereſſenten 
ſtatt, welche ſich eines recht guten Beſuches zu er⸗ 
freuen hatte. Das Reſultat der Berathungen war 
der Beſchluß, einen auf Gegenſeitigkeit beru⸗ 
benden Schweineverſicherungsvere in 
zu gründen. Von den Anweſenden erklärten ſich 
gleich 35 bereit, dem Vereine beizutreten, deſſen Thä⸗ 
tigkeit mit dem 1. Mai d. Is. beginnen ſoll. Wie 
uns verſichert wird, iſt dieſes der erſte derartige 
Verein in unſeren Provinzen, da ſich die Verſicherung 
auf alle Schäden und Verluſte bezieht. Aus den 
Beſtimmungen des Statuts jet folgendes hervorgehoben: 
Der Verein erſtreckt ſich auf den Stadtkreis Elbing 
und die Ortſchaften bis zu einer Entfernung von 
25 Kilometer. Zweck des Vereins iſt, die Mitglieder 
gegen Verluſte ſchadlos zu halten, welche durch Unfälle 
und Krankheiten, wie Trichinen, Tuberkeln, Finnen, 
Rothlauf ꝛc. verurſacht werden. Verſichert werden 
nur Schweine, welche für geſund befunden werden 
und beträgt der jährliche Beitrag pro Schwein 2,40 Mk. 
(monatlich 0,20 Mk.) und die Aufnahmegebühr 
9,50 Mk. Bei einem Kaſſenbeſtande von 1000 Mk. 
können die Beiträge auf Anordnung des Vorſtands 


auf eine gewiſſe Zeit erlaſſen werden. Die Entſchädigung | 3 


beträgt ¾0 des Verluſtes, deſſen Höhe durch die 
Toxatoren des Vereins feſtgeſetzt wird. Da in der 
letzten Zelt der Umfang der Schweinezucht unter der 
Furcht vor Verluſten durch anſteckende Krankheiten 
abgenommen hat, ſo dürfte die Gründung dieſes 
Vereins zur Hebung der Schweinezucht in unſerer 
Stadt und Umgegend nicht unbeträchtlich beitragen. 
Der Beitritt zu dieſem Vereine kann den Beſitzern 
von Schweinen nur empfohlen werden. 

(Einrichtung väuerlicher Wirthſchaften. 
Es iſt auch für dieſes Jahr ein Beamter des Central: 
vereins beſtimmt, Einrichtungen und Schlageinthetlungen 
bäuerlicher Wirthſchaften in der Provinz auszuführen. 
Der Centralverein fordert daher alle diejenigen bäuer⸗ 
lichen Wirthe, welche beſtrebt ſind, ihren Wirthſchaften 
durch Einführung zweckentſprechender Fruchtfolgen, 
Schlageintheilungen oder ſonſtige wirthſchaftliche 
Einrichtungen größere Erträge abzugewinnen, auf, ihre 
Inträge entweder unmittelbar an den Centralverein 
Weſtpreußiſcher Landwirthe zu Danzig, oder durch 
den Vorſitzenden des nächſten landwirthſchaftlichen 
Vereins, oder durch das Königl. Landrathsamt bis 
ſpäteſtens zum 15. April cr. zu ſtellen. Die Einrichtung 
der Wirthſchaft erfolgt unentgeltlich, nur haben die 
betreffenden Wirthe die Abholung des deſignirten 
Beamten von der nächſten Eiſenbahn⸗ 
ſowie auch die Rückbeförderung zu bewirken. 

* Kurſe in Obſtbaumzucht.] Der weſt⸗ 
preußfihe landwirthſchaftliche Centralverein erläßt 
folgende Bekanntmachung: Den Vereinsvorſtänden 
bringen wir hiermit zur Kenntniß, daß unſer Wander: 
gärtner, Herr P. Evers⸗Zoppot, bereit iſt, um das 
Verſtändnuß für die richtige Behandlung der Obſt⸗ 
bäume weiteren Kreiſen zugänglich zu machen, prak⸗ 
tiſche Kurſe in der Obſtbaumzucht einzurichten, die 
vom Februar ab überall da in's Leben kreten können, 
und zwar koſtenlos für die Kurſiſten, wo ſich ſechs 
und mehr Intereſſenten dazu zuſammenfinden. Dieſe 
Kurſe ſollen ſich mehrmals im Jahre wiederholen und 
ſich jedesmal auf wenige Tage beſchränken; im Fe⸗ 
bruar und März ſoll beiſpielsweiſe in den Gärten 
das richtige Verſchneiden der Reiſer und das Aus⸗ 
äſten an den Obſtbäumen demonſtrirt werden. An⸗ 
meldungen hierzu ſind an die Hauptverwaltung oder 
direkt an Herrn Evers zu richten. 

* (Bon der Nogat.) In Folge des Thau⸗ 
wetters und durch deu Druck der feuchten Schnee⸗ 
maſſen auf die Eisdecke hatte ſich auf derſelben ſoviel 
Aufwaſſer angeſammelt, daß ſie ganz mit Schlamm 
bedeckt war. Außerhalb der Fähren war dadurch 
der Perſonenverkehr unmöglich geworden. Nunmehr 
hat ſich durch den letzten Froſt die Eisdecke der Nogat 
um das Doppelte verſtärkt. 

* [Der Bollwerkskrug], Eagliſch Brunnen x. 
waren geſtern von Schlittſchuhläu ern ſehr viel befucht. 
Bet dem Thauwetter in der vergangenen Woche wurde 
die Schnee⸗ und Eisdecke des Elbingfluſſes ſeitlich von 
Aufwaſſer überſpült, jo daß nach dem vor einigen 
Tagen eingetretenen Froſt ſich an den Ujern des 
Elbingfluſſes eine vollſtändig ſchneefreie Babn gebildet 
hat, die denn geſtern auch ſehr viel zu weiteren Aus⸗ 
fahrten benutzt wurde. Durch den Schneefall der 
vergangenen Nacht iſt das freilich wieder anders 
geworden. 

[Die Rebhühner! find jetzt fo ausgehungert 
und erschöpft, daß ſie wie 1 Hübner denen, dle 
ihnen Futter geben, um die Füße laufen. So haben 
einige Herren von Engliſch Brunnen, welche täglich 
um 10 Uhr den armen Thieren eine Ration Schwimm⸗ 
oder Abfallgerſte zukommen laſſen, die Freude, ſoſort 
beim Erſchelnen des Fütterers, die Rebhühner von 
ihrer Lagerſtelle auf denſelben zufliegen zu ſehen. 

I Ei [Hohe Preiſe.] Auf einer freiwilligen Auktion 

Inlage wurden für hochtragende Milchkühe bis 
360 Mt. ausgeboten. 

55 A einem Tanzlokal] des Innern Marien 
un damms wurden geſtern Abend drei Perſonen 
ve ‚einem in der Neuengutſtraße wohnhaiten, vielfach 
je: eſtraften Menſchen ohne jede Veranlaſſung mittels 
5 ei Meſſers verletzt. Als ein Polizei⸗Beamter her⸗ 
e geholt wurde, rückte der rohe Patron aus. 
ir (Sonntagsbraten geſtohlen.] Aus der Küche 
= Hauſes der Königsbergerſtraße wurde geſtern 
ormittag der Sonntagsbraten von einem bettelnden 


Menſchen geſtohlen. Die 
des Diebes hatte keinen Fl, angeſtellte Verfolgung 


* rfolg. 
Hofe ant. In einem Fabrikgebäude der Gr. 
5 5 raße wurden am Sonnabend Nachmittag 11 
gen erſcheiben von der Straße aus zertrümmert. 

8 a ſich heraus, daß diejer Unfug von mehreren 
itt. en mit einer Gummiſchleuder ausgeführt worden 


Diebſtahl.] Der unverebelichten Eleonore E., 
2 auf dem Schiffsbolm wohnt, wurde am Sonne 
27 Vormittag auf der Marktbrücke am Elbing ein 
e 2 3 Mk. aus der Kleidertaſche ge⸗ 
er gen ebſtahl ſoll von einem Jungen aus⸗ 
r wollte verhaftet ſein.] Ein auswärtiger 

Strolch erſchien geſtern Abend vor dem hieſigen 


Polizel⸗Gefüngniß und verlangte Einlaß und Auf⸗ 


nahme. Da er keine Annahme⸗Pa 

⸗Papiere beſaß, jo 
ea er abgewieſen. Hierüber war der Menſch 
* Polizei gebradht, daß er den Gefangenwärter und 
e Poltzei⸗Behörde in unfläthiger Weile beſchimpfte. 


oder Poſtſtation, zeug 


Nunmehr erfolgte feinem Wunſche gemäß ſeine Ver⸗ 1. Februar war ſchön und der Mond ſchien hell. 


haftung. 


Da erfolgte um 2 Uhr Morgens wieder ein heftiger 


* (Ein räuberiſcher Ueberfall] iſt geſtern | Stoß, welcher alles, was noch ſtand, zerſtörte, insbe⸗ 
Abend in der Nähe des Sammelbrunnens der jtädt. | jondere in den Dörfern, von denen zwei dem Erd⸗ 


Waſſerleitung in der Angerſtraße ausgeführt worden.] boden gleichgemacht ſind. 
— Der Muſiker Wilhelm Differt aus Pangritz⸗Colonie] ein dritter Stoß. 


Am 2. Februar erfolgte 
Eine aufregende Szene ſpielte ſich 


wurde hier von einem Menſchen hinterrücks ange-am Schloßgefängniß ab, wo eine maſſive Mauer eins 


griffen, zu Boden geworfen, gewürgt, auch anderweit ſtürzte. 
gemißhandelt und ſchließlich ſeines Baarbetrages von | gelang 0 
15 Mk. mit Gewalt beraubt. — Die Sache iſt bereits] Soldaten, die Flüchtlinge wieder einzufangen. 


zur Anzeige gelangt. 


ſConeert.) 


Ein hochbegabtes Sängerpaar, | dem Haufe 
Anna und Eugen Hilda ch, war geſtern in unfern | der katholiſchen Schulſchweſtern übergeführt. 
Mauern, um ums durch einen „Liederabend“ einen Geſchäfte ſtocken. 


Viele Sträflinge liefen hinaus, allein es 
dem wachhabenden Offizier mit Ahe 
as 
Hoſpital wurde ſtark beſchädigt, und die Kranken 


wurden nach der römtich = katholiſchen Kirche, 
des Biſchofs und der ee 
e 


Die griechiſche Regierung hat, wie 


für jeden Theilnehmer unvergeßlichen hohen künſt⸗ſchon mitgetheilt, ſofort mit einem Kriegsſchiff Geld, 


leriſchen Genuß zu bereiten. 


Zwei ausgezeichnete Nahrungsmittel und Zelte nach 


ante geſchickt, allein 


Geſangskräfte, beide gleichwerthig in der künſtleriſchen | da 26,000 Perſonen obdachlos find, war die Unter⸗ 


Vornehmheit, in der Sorgfalt der techniſchen Aus- ſtützung unzureichend. 
ſchlagfertigen Kunſt der griechiſche Kriegsſchiffe und ein engliſches aus Malta 


arbeitung und in der 


Es ſind darauf zwei weitere 


Charakteriſtik, haben ſich durch das feſteſte Band der | mit Nahrungsmitteln, Zelten, Decken ꝛc. nach Zante 
Welt vereint zur Erreichung der hohen Ziele der abgegangen. Zante iſt die ſchönſte der Joniſchen Ins 
Muſik, ſpeziell des Geſanges, veredelnd und erheiternd | ſeln, gegenüber der weſtlichen Landzunge von Morem. 


auf das Menſchenherz zu wirken. 


In wie groß⸗ Die Inſel iſt 83 Stunden lang, gegen 4 Stunden 


artigem Maße fi) das Künſtlerpaar den Beifall des breit und umfaßt 438 Quadrat⸗Kilometer. Die ſteil⸗ 


ſehr zahlreich erſchienenen Auditoriums zu erwerben 
wußte, mag aus der nicht gerade häufig vorkommenden 
Thatſache erhellen, daß vier Lieder, durch den nicht 
enden wollenden Applaus veranlaßt, zur Wiederholung 
kamen, und ein überaus neckiſches „Bummellied“ als 
Zugabe geſpendet wurde. Aber es waren auch Gaben 
von fo vorzüglicher Güte, wie fie hier ſeit langer 
eit nicht geboten: worden find. Ueberall weiß das 
Künſtlerpaar das Charakteriſtiſche jeder einzelnen 
Compoſition feſtzuhalten, hier das Naive, dort das 
Komi che, bald das Religiöſe, bald das Weltliche zu 
betonen. Damit aber kettete es das Publikum ſo an 
ſich und das Thema, daß die Zuhörer Concertſaal 
und Umgebung vergaßen und ſich in die im Liede 
gegebene Sttuatlon verſetzt fühlten. Man denke z. B. 
daran, wie ergötzlich Frau Anna Hlldach durch ihre 
feine Nüanckrung „Phyllis und die Mutter“ ſchilderte. 
Die Tochter harrt im ſtillen Hain ihres Geliebten 
und ſinkt ftatt in deſſen Arme in die der wachſamen 
Mutter. Was iſt da natürlicher als eine kräftige 
Strafpredigt! Das faſt keifend klingende „Trallerari 
und Trallerala“ zauberte uns die „ſchleichende Haus⸗ 
ehre deutlich vor Augen. Und welch köſtliche Be⸗ 
leuchtung gab die Künſtlerin der naſeweis⸗heiteren 
Ausrede der Tochter und deren Verſicherung: „Kloſter 
iſt nicht mein Verlangen, du bit auch nicht 'nein 
gegangen, und wenn's Allen ſo ſollt geh'n, möcht ich 
mal die Klöſter ſeh'n“! Noch wirkungsvoller nach 
dieſer Richtung wurden die beiden Lieder in platt⸗ 
deutſcher Mundart vorgetragen, geradezu unübertreff⸗ 
lich das Reuter ' ſche „Up wat?“ compontrt von 
C. Ad. Lorenz. Die eifernde, für das Wohl ihrer 
Tochter beſorgte Mutter, die nach einer ſo über⸗ 
eugenden Beweisführung von der Unmöglichkeit einer 
ſolchen „Frigeri“ eine ſo verblüffend naive Antwort 
auf ihr: Up wat? erhält, war ein ausgezeichnetes 
Kabinetſtück voll Humor und Drollerie. Nach dem 
Up Pingſten!“ brach der ſchallendſte Applaus los, 
und das lebhafteſte Entzücken konnte man auf allen 
Geſichtern leſen. Was war es, das die Herzen Aller 
fo eroberte und die Seele erquidte mit leidenſchofts⸗ 
loſer Freude und ungetrübtem Frieden? Es war der 
das Ohr berauſchende, üppige Sirenenton, der mächtig 
erſchütternde Vollklang und die wunderbare Sinnigkeit 
und Innigleit des Ausdrucks, die Naturwahrheit der 
geſammten Vortragsweiſe, der Empfindungsreichthum 
und die Schatttrungsfeinheit, die wohl tiefe Spuren 
in die Erinnerung eines Jeden gegraben hat. Wie 
ſchon angedeutet wurde, ſteht das Künſtlerpaar auf 
der gleichen hohen Stufe der Ausbildung, und 
deshalb iſt das Zuſammenwirken auch ein das 
gewöhnliche Maß ſo weit überholendes. Die ſehr 
ſympathiſche, ſonore, volle und ruhige, auch nicht 
durch das geringſte Vibrato getrübte Stimme, die 
vortreffliche Textausſprache, muſterhafte Tonbildung, 
gleichmäßige Ausgiebigkeit in allen Regiſtern, die maß⸗ 
volle Handhabung der vorhandenen reichen Tonfülle, 
die bis zum letzten Tone auch nicht die geringſte An⸗ 
ſtrengung merken laſſende Kraft und die nie fehlende 
Reinheit, das tiefe geiſtige Erfaſſen ſtempeln neben 
den vorhin ſchon erwähnten Eigenſchaften Herrn 
Hildach zu einem der hervorragendſten Liederſänger 
unſerer Zeit. Und die große, ebenmäßige Figur, das 
ausdrucksvolle Auge und das lebhafte Temperament 
find gewiß werthvolle Zugaben, die ein günges Ge⸗ 
ſchick ihm verliehen. Aber an dem Nubme, den ſich 
das Sängerpaar erwarb, iſt es noch nicht genug. 
Während wir in dem Liede: „Lieb Kindlein wach auf, 
der Frühling iſt da“ Frau Anna Htedach als Dich⸗ 
terin bewundern konnten, führte ſich Herr Hildach 
noch als äußerſt begabter Liedercomponiſt 
ein, nicht nur bei dem genannten Liede, ſondern auch 
in dem „Abſchted der Vögel“, „Altdeutſcher Llebes⸗ 
reim“ und „Im blühenden Garten.“ Dieſes letzte 
und der „Abſchied der Vögel“ (Duette) waren ganz 
beſonders wirkungsvoll. Die Begleitung der Geſänge 
wurde theils von Herrn Hildach, theils (bei den 
Duetten und den Liedern für Baryton) von Herrn 
Victor Beigel ausgeführt, der ſich der Auffafſung 
und Ausführung des Sängerpaares beritändmpinn'g 
anſchmiegte. So können wir auf ein Concert zurück⸗ 
blicken, das hoch bedeutſam in Bezug auf den künſt⸗ 
leriſchen Genuß war und das gewiß jeder Beſucher 
befriedigt verlaſſen hat. 


Vermiſchtes. 

*Der rozeß gegen den Dr. med. Karl 
Schwand 1 endigte nach mehrwöchentlicher 
Verhandlung mit der Verurtheilung des Angeklagten 
zu 10 Jahren Zuchthaus und Ehrverluſt auf die 
gleiche Dauer. Der mitangeklagte Rittergutsbeſitzer 
Tietze erhielt ein Jahr Zuchthaus, während 26 andere 
Angeklagte freigeſprochen wurden. 

* Die ſchöne Juſel Zante, das alte Zakynthos 
wird, wie mehrfache Telegramme berichtet haben, fort⸗ 
geſetzt von Erdbeben heimgeſucht. In den letzten 
ſechs Monaten waren dort wiederholt kleine Erd⸗ 
erſchütterungen verſpürt worden und die Einwohner 
glaubten, daß ſich die vulkaniſche Kraft auf dieſe 
Weiſe erſchöpfen werde. Das war ein Irrthum, denn 
am 31. Jannar um 5 Uhr 34 Min. Morgens erfolgte 
ein heftiges Erdbeben, welches die ganze Inſel in 
Bewegung verſetzte. Wände, Dächer, Bögen ſtürzten 
zuſammen und die erſchreckten Einwohner liefen 
ſchreiend nach offenen Plätzen. Viele der Flüchtigen 
waren trotz der ſcharfen Kälte halb nackt. Als es 
tagte, ſah man, daß nicht ein Haus unverſehrt ge⸗ 
blieben war. Während des ganzen Tages, welcher 
glücklicherweiſe ſchön und ſonnig war, dauerten die 
Erdſtöße fort. Der untere Theil der Stadt Zante, 
welcher aus lauter kleinen Häuſern beſtand, liegt in 
Trümmern und die Bewohner kampiren in den 
Olivenhainen. Die Nacht vom 31. Januar auf den 


felſige Küſte hat keinen Hafen, nur Rheden, welche 
aber den Süd⸗ und Nordoſt⸗Winden offen find. Zante 
iſt vulkaniſch und Erdbeben ſind ſehr häufig, aber das 
Klima iſt angenehm und geſund, die Bewäſſerung 
reichlich. Die Bevölkerung zählt 44,070 Einwohner. 
Die Inſel iſt reich an Oliven, Wein (40 Sorten), 
Korinthen, Zitronen, Granaten, Melonen, Salz, 
Schwefel, Bergöl und Robbenfang. Sie bildet eine 
Eparchie und eine eigene Monarchie des Königreiches 
Griechenland. Der Hauptort Zante hat 16,250 Ein⸗ 
wohner, iſt Sitz eines griechiſchen und katholiſchen 
Biſchoſs und beſitzt eine bedeutende Induſtrie (Leder, 
Goldſchmuck ꝛc.). Es befindet ſich dort auch ein 
deutſches Vizekonſulat. 

* Budapeſt, 4. Febr. In der Arader Feſtung 
ermordete vorgeſtern ein Milttärfträfling ſeinen 
Zellengenoſſen, weil derſelbe verrathen, daß er einen 
Fluchtverſuch machen wolle. Man verargt es der 
Geſängnißverwaltung, daß fie den Denunzianten mit 
dem Denunzirten in einer Zelle beließ. 


Special⸗Depeſ chen 


er 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Berlin, 6. Febr. Seit heute Morgen 
finden ſtetig ſtarke Anſammlungen von Arbeits⸗ 
loſen bei dem alten, zum Abriß beſtimmten 
Dom in der Nähe des Königlichen Schloſſes 
ſtatt. Da bei Abriß des Domes nur ein 
kleiner Theil beſchäftigt werden kann, werden 
Tumulte befürchtet. Bisher blieb die Ruhe 
ungeſtört. Eine ſtarke Polizeimacht iſt zur 
Aufrechterhaltung der Ordnung aufgeboten. 


Berliner Börſenwochenbericht. 
Das charakteriſtiſche Merkmal der Börſenwoche 
iſt eine Vorliebe für Renten, ſpeziell ausländiſche, 
da Geld billig iſt und die Situation für friedlich 
gehalten wird. Weſentlich höher wurden in letzter 


Woche verſchiedene Montanwerthe gehandelt; jo 

profitirten Hargener, Hibrengia, Gelſenkirchen, 

Konſolidation 5 bis 11 Prozent. 5 
Handels⸗Nachrichten. 

Berlin, 6. Februar, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 
Börſe: Feſt Cours vom 4.2. 6.2 
3½ pCt. O e e Pfandbriefe 97,50 97,70 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 98,10 98.10 
Oeſterreichiſche Goldrente er 98.50 98,70 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 96,75 96,75 
Ruſſiſche Banknoten er 29,85 210,40 
De r Banknoten 168,80 168,75 
Deutſche Reichsanleihghe 107,90 | 107,80 
4 pCt. preußiſche Conſols 107.60 107,70 
4 pCt, Rumänie 84,50 84,70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 107,90 108,00 

Produkten⸗ Borte. 
.. nne 
Weizen April⸗ Maui Ken 155,70 

Mai⸗Juni 158,20 | 157,00 


Roggen: Matt. BL en | 
April⸗ Mai „1140,50 139,25 
Mai⸗Juni 141,50 140,00 


Petrsleum loco 22 50 22,50 
Rübböl April-Mai 52,7) | 52,50 

Mai⸗Juni 52.70 52,50 
Spiritus April⸗Mai 33 80 33,50 


Königsberg, 6 Februar, 12 Uhr 56 Min. Mittags. 
Von N und Grothe, 

oll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 

Loco contingentirt. ß 51,50 4 Geld 
Loco nicht contingentirt 8178 sn 


Butter⸗Bericht. 
(Von Guſtav Schultze u. Sohn, 
Berlin C., Gertraudten » Straße Nr. 22.) 
i Berlin, 4. Februar 1893. 

In den erſten Tagen dieſer Woche beſtand eine 
beſſere Stimmung und auch eine regere Kaufluft. 

Die bei dem großen Froſt eingefrorenen Sendungen 
däniſcher Butter ſind durch das eingetretene Thauwetter 
frei geworden und erwartet man ſolche iu Höhe von 
ca. 11,000 Tonnen in den nächſten Tagen in England. 
Alle dieſe Nachrichten wirkten ſehr verſtimmend auf 


Getreide», 


alle tonang benden Märkte ein. Hier ging die beſſere 


Stimmung wieder vollſtändig verloren und ſchließt der 
Markt zu unveränderten Preiſen matt. 
Amtliche Notirungen 


der von der ſtändigen Deputation gewählten Notirungs⸗ 
Kommiſſion. Im Großhandel franco Berlin an 


Producenten bezahlte Abrechnungspreiſe. 
Hof⸗ und Gena ch dete Ia p. 50 Ko. 4 92— 
IIa „ „ 88— 91 
uufalende „ „ 88 87 
N fallende 6 „ 80—, 
Landbutter: Preußiſche GR „ „ 80— 83 
9 Netzbrüchenrn N „ 80— 83 
Pommerſche 7 „ 80— 83 
* Fo 85 rer 7 „ — — 
N ayriſche Senn „ „ — — 
5 Babrische Land- „ „ 80— 82 
8 Schleſiſ che 5 80 70 
57 Galiziſche bee " 7) 75— 5 
Margarine OR ar 
Tendenz: Bei ſchleppendem Geſchäft blieben erſte 


Qualitäten gefragt, zweite vernachläſſigt. 


— wiwA ·˙ð 1 7²⅛⁵ↄ —˙¹ 2 

Es wird ganz beſonders auf das Inſerat „Lunge 
und Hals“ in der heutigen Nummer aufmerkſam 
gemacht und iſt es ſehr zu empfehlen, daſſelbe auf⸗ 
zubewahren. Das in der Annonce empfohlene Mittel 
it das einzige von den vielen exiſtirenden, welches 
von der Natur ſelbſt geſchaffen und dargeboten wird 
und überraſchende Erfolge anfzuweiſen hat. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 6. Februar 1893. 

Geburten: Ziegler Hermann Kuhn 
1 S. — Arbeiter Auguſt Kalkowski 
1 S. — Falrikarbeiter Wilh. Schulz 
1 S. — Fabrikarbeiter Auguſt Hinz 
1 T. — Arbeiter Daniel Döhring 1 T. 

Sterbefälle: Kaufmann Wilhelm 
Winter T. 3 Mon. — Schmied Joh. 
Michalski, 47 J. — Gerichts⸗Kanzliſten⸗ 
frau Louiſe Heinriette Klemm, geb. 
Braun, 58 J. — Maler Friedr. Latza 
S. 1½ J. — Arbeiter Albert Gäbel, 
52 J. — Arbeiter Franz Weiß S. 
10 Mon. — Schuhmacherwittwe Marie 
Schacht, geb. Brock, aus Marcushof, 
79 J. 


Auswärtige 
Familien⸗ Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Margarethe Wien⸗Kgl. 

Dom. Fiſchhauſen mit dem Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Herrn Georg von Heyer⸗ 
eupowunden, Kr. Pr. Holland. — 
— Frl. Eliſe Kaul mit dem Candi⸗ 
daten der Theologie Herrn Richard 

Geelhaar⸗Szillen. 

Geſtorben: Profeſſor Dr. E. Koken⸗ 
Königsberg S. Karl Hermann. — 
Färbereibeſitzer Guſtav Weinert⸗Fried⸗ 
land Oſtpr. 76 J. — ehem. Guts⸗ 
beſitzer Joh. Chriſtoph Fiſcher⸗Ziege⸗ 
lau 83 J. — Ida Oppermann, geb. 
Wonſak⸗Lyck. — verw. Revierförſter 
Jaeſchke, geb. Schultze-Marienwerder. 
— Reſtaurateur Friedrich Klatt⸗Dan⸗ 
zig 65 J. — Kreisphyſikus, Sanitäts⸗ 
rath Dr. Rudolf Nadrowsky⸗ Kulm. 


Htadf-Ihenter, 


Dienſtag, den 7. Februar 1892, 
Mit neuer Ausſtattung! 
Zum zweiten Male: 


Die Ulanen. 


Große patriotiſche Operette in 3 Akten 
von Hugo Wittmann. Muſik von 
Weinberger. 

Mittwoch, den 8. Februar 1893. 


zum Beneſiz für Meta Kurz: 


Die Großſtadtluſt. 


Luſtſpiel in 4 Akten von Blumenthal 
und Kadelburg. 


Großer Caſino⸗Saal. 
Donnerſtag, 9., Sonnabend, II., 
und Sonntag, 12. d. M., 
nur an drei Abenden, von 8—10 Uhr: 


Die Wunder 
der Elertricität u. Optik, 


erläutert jeden Abend durch 
75 der brillanteſten Experimente. 
Vortrag von 


W. Finn aus London. 


An dieſen 3 Abenden werden Die. 
ſchönſten Verſuche im Gebiete der Elec- 
tricität, Magnetismus, Optik ꝛc. vor⸗ 
geführt, ſehr viele Verſuche ſeit ſeines 
letzten Hierſeins 1883 ſind neu. 

Eintrittspreiſe: Nummer. Sitz 1,50, 
nichtnummer. Sitz 
zu allen 3 Abenden: Nummer. Sitz 3 M., 
nichtnummer. Sitz 2 M., Schüler 1 M. 

Karten ſind von heute an in der 
Meis- ner'ſchen Buchhandlung u. Abends 
an der Caſſe zu haben. 

Meinen Dank für Ihre vortrefflichen 
Experimente, welche ich noch nie mit 
ſolcher Meiſterſchaft ausführen ſah 
Manches war mir neu und noch nicht 
geſehen. 

Ein alter Aſſiſtent v. Joh. Müller Pouillet, 

Medieinalrath Rehman, Berlin. 


Kaufmännischer Verein. 
Dienſtag, d. 7. Februar er.: 


Vortrag 


des Herrn 
Oberlehrer 1 undsch 
Über: 
Hermann Sudermann. 
Bücherwechſel. BE 


Augem. Bildungsverein 


Frau Dorothea Günther, 


Wwe., iſt geſtorben. Das Begräbniß⸗ 
geld für den 59. Sterbefall, ſowie alle 
Reſte an Beiträgen ſind ſofort zu 
zahlen. § 6 des Vereins⸗Statuts und 
§ 5 der Vereins- und Geſchäftsordnung 
müſſen vor Ablauf des Vereinsjahres 
erfüllt werden. 


Zum Wohle der Menſchheit! 

Bisher auch nicht annähernd 
erreicht. Alte Fußleiden, veralt. Krampf⸗ 
adergeſchwüre, langjährige Flechten, ver⸗ 
altete Geſchlechtsleiden, Mannesſchwäche, 
Pollutionen heilt gründlich, ſchnell und 
ſchmerzlos ohne Berufsſtörung durch 
Naturheilkunde. Brieflich mit demſelben 
Erfolge unter jeder Garantie, billigſt. 
Franz Jekel., Breslau, Teichſtr. 22. 


1M. Schüler 50 Pf. 


Bekauntmachung. 


Donnerſtag, d. 9. Februar er., 
ſollen aus den Schutzbezirken Rakau 
und Eggertswüſten etwa folgende 
Hölzer öffentlich meiſtbietend verkauft 
werden und zwar: 
a. aus Nakau: 
10 Bi.⸗, 3 Ki.⸗Nutzh., 9 Langbäume, 
3 Deichſeln, 
159 R.⸗Mtr. Ei.⸗, Bu.⸗, Bi⸗, Er.- 
Klobenholz (theils 2 
Mtr. lg., Nutzholz), 


37 a Knüppelholz, 
395 Reiſig III, 
100 


b. aus Eggertswüſten: 
5 Ei.⸗, 32 Ki.⸗, 3 Bi.⸗Nutzholz, 


88 R.⸗Mtr. Klobenholz, 
13 „ Knüppelholz, 
110 „ Reiſig III, 
11 


Verſammlung der Käufer 
Vormittags 10 Uhr 
im Hirſchkruge. 
Elbing, den 28. Januar 1893. 


Der Magiſtrat. 


Neuerdings 
erſcheint 


Erhöhung in 
jährlich 24 reich 
ifuftrirten Nummern 
von je 12, ftatt bisher 8 
Seiten, nebſt 12 grohen far, 
bigen Mmeden » Panoramen mit 
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Zur Berufsfrage: 
Was ſollen unſere Kinder werden? Ein echtes Familienblatt! 


Lunge und Mals. 


Die grossen Heroen der medieinischen Wissenschaft, Dr. Koch, Dr. Liebreich, Dr. Lanne- 
longue, haben mit ihren neuesten : orschungen und Entdeckungen die ganze gebildete Welt in 
Aufregung versetzt. Galt es doch nichts weniger, als den Kampf gegen den grössten Erbfeind des 
Menschengeschlechts, gegen die allverheerende Lungentuberkulose (Lungenschwindsucht). Wenn 
es nun einerseits dankenswerth anzuerkennen, dass durch die rastlosen Bemühungen obiger Gelehrten 
Fortschritte in der Bekämpfung dieser Krankheit gemacht worden sind, so muss . ebenso offen 
eingeräumt werden: Ein wirkliches Mittel gegen die Tuberkulose ist bisher nicht gefunden. Weder 
Koch mit seinem Tuberkulin, noch Liebreich mit seinem Cantharidinsauren Kali, noch 
Lannelongue mit seinem Zi nkchlorid haben das angestrebte Ziel erreicht. Was bleibt unter solchen 
Umständen den armen Lridenden anders übrig, als wiederum zurückzugreifen zu den von der Natur 
selbst 1 allerdings einfachen, aber in ihrer Wirkung immerhin relativ sicheren Heilmitteln? 
Schon der ewige Kreisl uf alles Seins bedingt ein stetiges Wiederkehren zum Alten, bereits einmal Dage- 
wesenen. Allen Neuerungen und Erfindungen auf medieinischem Gebiete zum Trotz kehrt daher der 
hülfesuchende Kranke immer wieder zurück zu Heilmitteln, wie sie uns in so überaus reichlichem 
Maasse von der Nalur selbst rein und unverfälscht dargeboten werden. Ganz besonders gilt dieses bei 
solchen Krankheiten, denen selbst die heutige, so hoch stehende medieinische Wissenschaft nicht ge- 
wachsen ist, gegen die ein wirkliches Hülfsmittel noch nicht existirt, wie das namentlich bei der 
Lungentuberkulose der Fall ist. Zwar kennen wir auch kein Kraut, mit welchem eine direete 
Heilung der vorgeschrittenen Stadien dieser Krankheit zu erzielen wäre, wohl aber existiren Pflanzen, 
mit Hülfe deren wir mit Bestimmtheit eine Erleichterung und Besserung der, damit ver- 
bundeven. Bympiome herbeizuführen im Stande sind.@ Hierzu sind namentlich die Polygoneen 
(Knöterich-Gewächse) zu rechnen, weshalb wir dieselben aueh in älteren Pharmacopoeen 

officinellen Arzneibüchern)und botanisch-pharmakognostischen Werken wie- 

erholt aufgeführt finden. Der ehemals gebräuchliche Knöterich wächst allenthalben in Mittel-Europa, 
zu seiner vollen Kraft und Grösse gelangt er indessen nur in einzelnen Distrieten Russlands, wo 
er seit undenklichen Zeiten als Brustthee gegen alle Erkrankungen und krankhaften Affectionen der 
Athmungs-Organe von Aerzten und Laien erfolgreich angewandt wird. Boden und Klima tragen 
dort gemeinschaftlich zu seiner vollen Entwieklung bei, so dass der Russische Knöterich mit 
Fug und Recht den wirksamsten Heilkräutern zugezählt werden muss. Eine Panacee gegen die 
Lungentuberkulose ist auch der Russische Brustthee keineswegs, derselbe wirkt aber 
derartigantikatarrhalischundschleimlösend, regenerirt in so hohem Maasse sämmtliche 
Respirations-Organe, dass er zur rechten Zeit — also bei neginnender Phthisis und in den Anfangs- 
stadien der Lungentuberkulose — angewand’, von allen bestehenden Mitteln als das einzig wirksame 
angesehen werden muss, da nur hierdurch ein weiteres Umsichgreifen des Krankheitserregers a priori ver- 
hindert werden kaun. — Wer daher an Lungentuberkulose, Luftröhren-(Bronchial-) Katarrh, 
Lungenspitzen- Affectionen, Kehlkopfleiden, „Asthma. Athemnoth, Brustbeklem- 
mung, en, Heiserkeit, Bluthusten etc. etc. leidet, verlange und bereite sich den obigen 
Brustihee, welcher echt in Packeten à 1 Mk. bei Ernst Weidemann in Liebenburg a®Harz 
erhältlich ist. — Wer sich vorher über die grossen und überraschenden Erfolge, über die ärztlichen 
Aeusserungen und Empfehlungen dieser Pflanze, über die dem Importeur gewordenen Auszeichnungen 
informiren will, verlange daselbst gratis die über die Pflanze handelnde Brochure. — 

„Le Journal de Médecine“ in Paris schreibt in seiner „Revue neuer Heilmittel“: Eine 
Pflanze aus der Familie der Polygoneen wächst in Russland. Sie enthält als wesentlichsten Bestandtheil 
ein grünes Oel. Herr Dr. Lascoff hat damit, und zwar als Decoction bei verschiedenen Affeetionen 
der Athmungsorgane, speciell bei Bronchitis und Tuberkulose, Versuche angestellt. Bei 112 Kranken, 
Tuberkulosen im ersten Grade, erhielt er 90 Heilungen. Die Erscheinungen, die am ehesten sich legten, 
waren Fieber und Auswurf. Zu gleicher Zeit ergaben Auseultation und Percussion eine merkliche 
Besserung der verletzten Lungenflügel. Es scheint daher, dass diese Pflanze direct auf den Bacillus 
wirkt, sei es durch Zerstörung seiner E sei es, dass sie die Lungengewebe für Ent- 
wicklung der Parasiten ungeeignet macht. In anderen Stadien von Tuberkulose sind selbstredend die 
Resultate keine so augenfällige, doch wenn man auch keine Heilung erzielt, erreicht man zum 
Mindesten Besserung des Hustens, Verminderung des Auswurfes und übermässigen Schweisses. Die 
Pflanze verabreicht man als Decoction, 30 Gramm auf einen Liter Wasser, welche man innerhalb 
%4 Stunden zu sich nimmt.“ (120) 8 
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Kettenbrunnenstrasse 2/3, 
I. Etage. 


Ein Beamter, nicht weit von det 
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ift das beſte Mittel, um Ratten und 
Mäuſe ſchnell und ſicher zu vertilgeln 
Unſchädlich für Menſchen und Haus 
thiere. Zu haben in Carton à 409 
Gegen Einſendung 50 d. Marten fidh 
f wo nicht zu haben. 
Depot errichtet überall 


Couverts, 


hell⸗ und dunkelgrau, 
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mit Firmendruck 
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H. Gaartz’ 


Neuheit! — Hochinteressant 
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————11 mit Stimmvorrichtung. 


Thatsächlich in einer Stunde zu erlernen, ohne 
Ton wunderbar 


—. Dazu: 65 dersehönsten Lieder nud Choräle 


Instrumentenfabrik 


L. Jacob, Stuttgart. 
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Alle Poſtauſtalten u. Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an. 5 
Probe⸗Nummern verjendet auf Wunſch unentgeltlich die Adminiſtration des F 
3 „Bazar“, Berlin 8 W., Charlottenſtraße 11. | 


Stadt, 2000 Mark Einkommen, wünſcht 
ſich mit einem gebildeten Mädchen in 
den erſten Zwanzigern zu verheirathen. 
Muſik. gebild bevorzugt. Etwas Ber? 
mögen und Angabe der Verwandten er⸗ 
wünſcht. Adreſſe u. Photographie bitte 
in der Expedition d. Ztg. unter L. B- 
bis zum 20. d. M. niederzulegen. Ano⸗ 
nyme Adreſſen werden nicht berückſichtigt. 


ER pl Stelleuſuchende jeden 
Berufs placirt ſchnell Reuter’s 

Rt ee m Dresden, Oſtra⸗Allee 
Nr. 35. 


Lehrling geſucht! 


Für das Contor eines größeren 
Waaren⸗ und Fabrikgeſchäfts in der 
Provinz wird ein junger Menſch mit 
tüchtigen Schulkenntniſſen — PBrimaner? 
zeugniß — als Lehrling, bei freier 
Wohnung und Beköſtigung und zum 
baldmöglichſten Antritt, geſucht. Schrift⸗ 
liche Meldungen unter Z. 32 bei der 
Expedition dieſer Zeitung erbeten. 

2 Wohn. von je 3 Z. m. a. Zub. 1-7 
Garteneintr. zu verm. Neuſt. Wallſtr. 2 


eo, 
Inſerate 
jeder Art für alle auswärtigen 
Zeitungen, Fachblätter ꝛc. beſorgt 
pünktlich ohne Koſtenaufſchlag 
die Expedition dieſer Zeitung. 
Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 
ſparung des Portos und der Poſt⸗ 
nachnahme = Gebühren; — correctes 


Tamilien-Verſorgung. 


Reichs⸗, Staats⸗ und Communal- 2c. Beamte, Geiſtliche, Lehrer, Rechts⸗ 
anwälte und Aerzte, ſowie auch die bei Geſellſchaften und Inſtituten dauernd 
thätigen Privat⸗Beamten, welche für ihre Hinterbliebenen ſorgen wollen, werden 


auf den 
Prenbilhen Beamten-Berein, 
Protektor: Se. Majeſtät der Kaiſer, 
Lebens⸗, Kapital⸗, Leibrenten⸗ und Begräbnißgeld⸗ 
wie : Verſicherungs⸗Anſtalt, 
aufmerkſam gemacht. 


Verſicherungsbeſtand 94,000,030 M. Vermögeusbeſtand 21,292,000 M. 

In Folge der eigenartigen Organiſation (keine bezahlten Agenten) ſind die 
Prämien beim Verein billiger, als bei allen anderen Anftalten. Die Druck⸗ 
ſachen deſſelben geben jede nähere Auskunft und werden auf Anfordern koſten— 
frei zugeſandt von der 


Direction des Preußiſchen Beamten⸗Vereins in Hannover. 


I. Jacob, Stuttgart. 


. Musikinstrumenten-Fabrik 

versendet zu Fabrikpreisen die solidesten und vom besten Material an 
z gefertigten Mund- und Ziehharmonikas, vorzügliche Zithern, Gnitarren, 

Violinen, Cellos, Holz- und Blech- Blasinstrumente, Turner-, Militär- & 

ö « (Garantie für jedes Instrument.) Berleutendstes $ 

Lager aller mechan. Musikwerke zum Drehen und selbstspielend. f 

Umtausch restattet. Illustrirter Katalog gratis und franco. 


BEE” Eigener Herd ist Goldes Werth! 


Die Kolonie Hohen-Schönhauſen, 1 Kilometer vom Weichbilde Berlins, 
gute Verbindung, hohe, geſunde Lage, ſchöner See, Parkanlage, feſte Straßen, 
Waſſerleitung u. Kanaliſation, verkauft Wenigerbemittelten bei kleiner Anzahlung 


Einfamilienhäuser 


von 4250 Mark an, auf Wunſch mit großem Garten. Proſpekte u. Situations⸗ 
pläne gratis und franco im Bureau Berlin C., Kurze-Straße 1, II. 


Arrangement des betr. Inſerats bel 
möglichſter Erſparung an Raum ur 
eilen; — Einreichung des betr. 
kanuſcripts nur in einem Exer plar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünſcht wird; — zweck, 1 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 


nicht beſtimmt ſind. 


Der Hausfreund. 


liche Beilage zur Altpreußischen Zeitung“, 


Nr. 32. 


Elbing, den 7. Februar. 
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„Nie.“ Bei er nochmals. 
„Möchten . ſie kopfſchüttelnd. 


e nicht Ihren Vater ſehen, 


1893. 


Martha? Trotz all' ſeiner Fehler hat er Sie 
innig lieb.“ 

„Mein Vater brach das edelſte, treueſte 
Herz,“ entgegnete ſie leidenſchaftlich, „wie könnte 
ich ihn da zu ſehen wünſchen?“ 

„Still, Kind, ſtill!“ ſprach er traurig. 
„Ihre Worte treffen mich gleich einem Dolch⸗ 
ſtoß. Verſuchen Sie mich ein wenig lieb zu 
gewinnen. Martha, ich bin Ihr Vater, Werner 
Horſt; ich lege mein Leben in Ihre Hand.“ 

Ihr ſchönes Geſicht war todtenbleich. 
„Darauf kann ich Ihnen nur erwidern,“ hauchte 
ſie in traurigem Tone, „daß ich wünſchte, ich 
wäre als Kind geſtorben, ſtatt zu leben, um 
das hören zu müſſen.“ 

„Haben Sie kein freundliches Wort für 
mich?“ ſprach er, „war mein Leben auch nicht 
rein und makellos, ſo bin ich doch Ihr Vater.“ 

Schweigend mit krampfhaft gefalteten Händen, 
ſchritt Martha neben ihm hin. 

„O Gott, was habe ich denn gethan, daß 
ich ſo geſtraft werde?“ ſtieß ſie plötzlich in 
heftigerer Erregung hervor und blickte flehend 
zum Himmel. 

„Beruhigen Sie ſich, Kind,“ tröſtete er fie; 
„ich will Ihnen nicht wehe thun, nicht in Ihr 
Schickſal eingreifen; wir können unſer beider⸗ 
ſeitiges Geheimniß bewahren. Ich würde kein 
Wort geſagt haben, wenn ich nicht gefürchtet 
hätte, Sie würden dem Grafen ſagen, was neu⸗ 
lich Nachmittags vorgefallen iſt; Sie ſahen in 
dem Moment Ihrer Mutter ſo ähnlich, daß ich 
nicht anders kannte!“ 

Bei Erwähnung ihres Gatten rang ſich ein 
leiſer Laut von Marthas Lippen. 

„Martha,“ ſprach er, „um Ihrer Mutter 
willen laſſen Sie uns Freunde ſein.“ 

Er wartete auf Antwort, aber heftiger Zorn 
und ein bitterer wilder Kummer zerriſſen ihr 
das Herz. Die glitzernden Sterne ſchienen auf 
ſie herab, und der Nachtwind, mit dem zarten 
Duft der ſchlummernden Blumen geſchwängert, 
flüſterte ihr ſüße Worte des Friedens zu; und 
wieder ſah ſie im Geiſte das bleiche, ſchöne Ge⸗ 
ſicht, die kalten farbloſen Lippen, die ſelbſt im 
Sterben noch von Liebe flüſterten. 

„Um Ihrer Mutter willen!“ 
er dringender. 

Da wandte ſie ſich zu ihm und legte ihre 
Hand in die ſeine. 

„Es ſei,“ ſprach fie ſanft, — „um ihret⸗ 


wiederholte 


willen wiederhole ich die Worte von Verzeihung 
und Liebe.“ 

Wie verlangte es ihn darnach, die weinende, 
tiefbekümmerte Geſtalt in die Arme zu ſchließen 
und zu tröſten, aber er wagte es nicht. 

„Sie ſind ein Engel!“ rief er, „wer weiß, 
was aus mir geworden wäre, wenn Sie mich 
erbarmungslos von fich gewiejen hätten! Sie 
haben mich gerettet. Ich will verſuchen, Ihrer 
würdig zu werden, will verſuchen, mich zu 
beſſern. — Die Zeit drängt, hören Sie mich 
an! Wir müſſen unſer Geheimniß bewahren. 
Ich habe ein neues Leben begonnen; ich bin 
reich und ſtehe geachtet da. In nächſter Zeit 
gedenke ich mich zu verheirathen — erſchrecken 
Ste nicht — ich ſehe ein beſſeres höheres 
Leben vor mir — doch Alles hängt von 
Ihnen ab. Unmöglich könnte ich die Schmach, 
die ich ſchon einmal erlitten, ein zweites Mal 
ertragen. Sobald unſer Geheimniß bekannt 
wird, ſobald die Welt erfährt, daß ich Iht 
Vater bin, muß auch mein Leben bekannt 
werden; dann erfährt die Welt, daß ich 
Werner Horſt, und dann iſt's um mich ge⸗ 
ſchehen; ich würde meinem Leben ein ſchnelles 
Ende machen und nicht erſt warten, daß neue 
Schmach und Verachtung mich trifft. Sie 
ſehen mein Leben liegt in Ihrer Hand!“ 

„Ich trage kein Verlangen, das zu ver⸗ 
rathen“, erwiderte Martha kammervoll; „mein 
Glück aber iſt zerſtört; ich kann meinem Gatten 
nicht mehr ins Auge ſehen. — Haben Sie mir 
noch etwas zu ſagen?“ 

„Nein,“ gab er zur Antwort, „wie Sie 
wiſſen, reiſe ich heute ab und werde nie wieder 
hierher zurückkehren. Wir müſſen einander als 
Freunde begegnen, und vergeſſen Sie nicht, 
daß Sie mein Leben in Ihrer Hand haben. 
Sind Sie einverſtanden?“ 

„Ja, verſetzte ſie in hoffnungsloſen Tone, 
„es iſt wohl das Beſte. Nun verſprechen Sie 
mir das Eine: wollen Sie, wenn ich vor Ihnen 
ſterbe, meinem Gatten die ganze Wahrheit 
ſagen? Er wird Sie nicht verrathen.“ 

Er verſprach es und ſie lenkten ihre Schritte 
dem Hauſe zu. 

„Martha,“ hob er, nachdem ſie eine Weile 
ſchweigend nebeneinander hingeſchritten waren, 
an, „Martha, Sie ſind mein eigen Fleiſch und 
Blut. Laſſen Sie mich nur einmal meinen 
Namen hören; ſagen Sie nur einmal, bevor 
wir ſcheiden, „Gott ſegne Dich, Vater“.“ 

Da wandte ſie ihm ihr Geſicht mit tief⸗ 
traurigem Ausdruck zu, den er nie vergaß, und 
leiſe hauchten ihre Lippen: 

„Gott ſegne Dich, Vater! Lebe wohl!“ 

„Hätte ich Martha immer bei mir gehabt,“ 
dachte Lambrecht, als ſein thränenfeuchtes Auge 
der entſchwindenden Geſtalt folgte, „dann wäre 
ein anderer Menſch aus mir geworden.“ 

In dieſer Nacht, während das ganze Haus 
in Schweigen und Dunkelheit gehüllt war, da 
befand ſich unter ſeinem Dach, die die Qualen 
eines lebendigen Todes erlitt; in dieſer Nacht 


vorlor das ſchöne, junge Geſicht ſeine Jugend 
und ſtrahlende Schönheit; ein reines, liebendes 
Herz lehnte ſich gegen ein ſtrenges, finſteres 
Schickſal auf; ein goldenes Haupt warf ſich 
ſchlaflos hin und her, und in der Finſterniß 
der Nacht kamen ihr immer und immer wieder 
die Worte in den Sinn: „Ich will die Sünden 
der Väter an den Kindern heimſuchen.“ 

Die junge Gräfin von Roddeck bat den 
Himmel, daß er ſie ſterben laſſen möge, da das 
Leben für ſie zu traurig geworden war. 


21. Capitel. 

Lambrecht reiſte zeitig am nächſten Morgen 
ab, Melanie war nach dem Frühſtück in's 
Freie gegangen und Martha befand ſich in 
ihrem Zimmer. So hatte die Gräfin Mutter 
freies Feld, und als ihr Sohn eintrat, ging ſie 
ſofort ohne viele Umſchweife auf ihr Ziel los. 

„Curt,“ hob ſie an, „ich denke, Du kennſt 
mich zu gut, als daß Du mir irgendwie Ge⸗ 
häſſigkeit oder ein ungebührliches Eingreifen in 
War zumuthen könnteſt. Nicht 
wahr?“ 

„Ich meine es ſehr ernſt, lieber Sohn,“ 
ſagte ſie auf eine ſcherzende Antwort von 
dieſem. „Ich habe Martha wirklich von 
Herzen lieb, aber ſie iſt ſehr jung und kennt 
die Welt noch wenig. Sie iſt ſo einfach und 
unſchuldig, daß ich es doch für meine Pflicht 
halte, Dich auf etwas aufmerkſam zu machen, 
das mir an einer Anderen wohl kaum auf⸗ 
gefallen wäre.“ 

„Was hat meine Frau gethan?“ entgegnete 
Curt lächelnd. „Hat ſie ſich irgend eines 
furchtbaren Formfehlers ſchuldig gemacht?“ 
„Nein,“ ſagte die Gräfin, „es handelt ſich 
hier um etwas ganz anderes. Findeſt Du 
nicht, daß Herr Lambrecht ein ſehr hübſcher 
Mann iſt, der ſicher, wo er will, gefallen 
muß?“ 

„Was hat das mit Martha zu thun?“ 
fragte Curt ſchnell. f 

„Das ſollſt Du gleich hören,“ gab die 
Gräfin gelaſſen zur Antwort. „Es fiel uns 
allen auf, wie er gleich am erſten Tage ſeines 
Hierſeins von Martha entzückt ſchien. Ich 
habe durchaus nichts gegen ihn, er iſt eben ein 
feiner Weltmann, — aber ich glaube, er hat 
ſich bemüht, in Martha Gefühle der Freund⸗ 
ſchaft für ſich zu erwecken.“ 

„Was bringt Dich auf dieſen Gedanken?“ 
fragte der junge Graſ ohne beſonderes Inter⸗ 
eſſe; denn ihm erſchien es ſehr natürlich, daß 


Herr Lambrecht ebenſo wie alle Anderen ſeine 


Gattin bewunderte. 

„Ich bemerkte etwas, das mich ſehr unan⸗ 
genehm berührte, verſetzte die Gräfin, „zwei⸗ 
mal beobachtete ich, wie er ihr heimlich ein 
Briefchen, ein Billet oder etwas dergleichen 
zuſchob.“ 

„Das muß ein Irrthum von Dir ſein, 
Mutter!“ rief Curt heftig, während ihm heiße 


Röthe in das Geſicht ſtieg. „Meine Fru 
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(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


Aus d 8 
In d en Tagebüchern Grillparzer s. 
Grluparzer Gern erſchienenen Jabrbuche des 


eins veröffentlicht Dr. Gloſſy 


Schweiz zu zieben, 


eine große Zahl noch unbekannter Aufzeich⸗ 
nungen Grillparzer's aus deſſen Tagebüchern, 
welche uns abermals einen ſehr anregenden 
Einblick in das Seelenleben des Dichters, in 
die Entſtehung ſeiner Schöpfungen, wie in ſeine 
Auffaſſung der Zeitverhältniſſe gewährt. Be⸗ 
merkenswerth iſt zunächſt, was der ſiebzehn⸗ 
jährige Grillparzer im Jahre 1808 aus ſeiner 
poetiſchen Werkſtätte erzählt. „Andere Dichter,“ 
ſagt er, „macht das Dichten warm, mich 
macht es kalt. Das Haſchen nach Worten, 
Silben, Reimen ermüdet mich und das 
Feuer meiner Phantaſie muß den hödjiten 
Gipfel erſtiegen haben, wenn ich im Stande 
ſein ſoll, ein Gedicht an einem Tage 
zu vollenden.“ Am 20. Juni 1810, 113 Uhr 
Abends giebt er ſich Rechenſchaft darüber, auf 
welche Weiſe ſein Enthuſiasmus für Göthe 
über ihn gekommen, während er früher Schiller 
über dieſen geſtellt hatte. Werther's Leiden jet 
es vorbehalten geweſen, ihn zu bekehren. Von 
da an ſei ſeine Begierde geſtiegen, die Werke 
dieſes außerordentlichen Mannes in ihrem 
ganzen Umfange kennen zu lernen, eine Sache, 
die in Wien nicht leicht ſei. „Die Franzoſen 
kommen nach Wien, nnd ein Nachdruck ſeiner 
Werke erſchien; ich ſchaffte ſie mir ſo ſchnell 
als möglich an und blickte mit unbeſchreiblicher 
Wonne nun in die Tiefen ſeines unausſprechlich 
zarten Gefühls. Ich las „Fauſten“ 
Fauſt's ſchwermüthige und doch kraftvolle Züge, 
Margarethens rein himmliſche Engelsgeſtalt 
gleiteten an meinem trunkenen Auge vorüber, 
der kühne, intereſſante Mann, in dem ich jo 
oft mich ſelbſt wiederfand oder doch wiederzu⸗ 
finden glaubte, erregte meine Phantaſie, 
riß meine Seele auf immer von Schiller's 
rohen, grotesken Skizzen weg und entſchied 
meine Liebe für Goethen, doch felſen⸗ 
feſt gegründet ward ſie durch Taſſo. 
Konnte dieſe Dichternatur dem Dichter fremd 
ſein? Ich ſelbſt glaubte es zu ſein, der als 
Taſſo ſprach, handelte, liebte, nur Worte, jo 
ſchten es mir, hatte Goethe meinen Gefühlen 
gegeben, ich fand mich in jedem Gefühle, in 
jeder Rede, in jedem Worte.“ Fünf Tage 
ſpäter, wieder um dieſelbe Nachtſtunde, giebt 
der Dichter ſeinem Vorſatze Ausdruck, nach der 
was er mit bitteren 
Worten über Oeſterreich begleitet: „Fliehen 
will ich dieſes Land, wo Verdienſte mit 
der Elle der Anctennetät gemeſſen werden, wo 
man nichts genießen zu können glaubt, als was 
eßbar iſt, und wo ein Collin als Matador 
geachtet wird, wo Vernunft ein Verbrechen iſt 
und Aufklärung der gefährlichſte Feind des 
Staates.“ Eine der intereſſanteſten Stellen des 
Tagesbuches vom literatiſch⸗hiſtoriſchen Stand⸗ 
punkte aus iſt jene, in welcher er über das 
Schickſal ſeines „Ottokar“ Folgendes berichtet: 
„Obwohl das Stück bei der Aufführung ſehr 
gut zu gefallen ſchien, ſo wendete ſich doch die 
Meinung der ſogenannten Gebildeten 
mit ſolcher Wuth gegen das Stück, daß 


„ 


ich kaum über die Gaſſe gehen konnte. 
ohne mich aufs Bitterſte verletzt zu finden, 
Ja, die bisher für meine warmen Freunde ge⸗ 
golten hatten, ſtellten ſich als Anführer an die 
Spitze der Partei. Es war damals ein Zeit⸗ 
raum, wo ich die unbeſuchteſten Speiſehäuſer 
zu der ungewoͤhnlichſten Eſſenszeit beſuchte, um 
nur vor dem ewigen Gerede ſicher zu ſein.“ 
Am 5. April 1831 wurde „Des Meeres und 
der Liebe Wellen“ (damals „Hero und Leander“) 
in Wien aufgeführt. Der Dichter ſagt darüber: 
„Die erſten drei Akte wüthend applaudirt, die 
letzten zwei ohne Antheil vorübergegangen. 
Traurig, daß die Stimme des Publi⸗ 
kums mit meinen eigenen Zweifeln jo ſehr 
zuſammentrifft. Der fünfte Akt iſt zwar leider 
nur zu wirkſam, zu theatraliſch (weshalb ich 
ihn auch immer ändern wollte), er litt aber 
offenbar unter der Wirkungsloſigkeit des vierten 
Aktes, denn auf einmal Zerſtreute wirkt nichts 
eb... 2 Und doch, und doch! Wenn ich 
durch ein paar noch folgende, gelungene 
Leiſtungen mich in der Zahl der bleibenden 
Dichter erhalten kann, möchte leicht eine Zeit 
kommen, wo man den Werth des wenn auch 
nur Halberreichten in dieſem vierten Akte ein⸗ 
ſehen dürfte.“ 

— Wie häufig ſind die Wörter der 
deutſchen Sprache? Eine Anzahl Gelehrter 
hat ſich vereinigt, um an 25,000,000 Silben 
die Häuſigkeit der einzelnen Wörter feſtzuſtellen. 
100,000 Silben juriſtiſchen Stoffes ſind u. a. 
ſchon gezählt. Es ſind dabei 47,644 einſilbige, 
25,200 zweiſilbige, 15,324 dreiſilbige, 7944 vier⸗ 
ſilbige, 2688 fünfſilbige, 807 ſechsſilbige, 252 
ſiebenſilbige, 94 achiſilbige, 36 neunfilbige, 7 
zehnſilbige, 4 elſſilbige; im ganzen 197,028 
Silben. — Von den häufigſten Wörtern er⸗ 
wähnen wir: der gleich 4048, die gleich 3729, 
und gleich 2010, zu gleich 1349, ein gleich 
589, (der Stamm „ein“ überhaupt 2139 mal), 
des gleich 1738, in gleich 1713, nicht gleich 
1128, iſt gleich 1067, daß gleich 947, ſich gleich 
912, von gleich 904, auf gleich 886. — Der 
Nutzen ſolcher Zählungen, die für die alten 
Sprachen längſt vorgenommen ſind, iſt 
für die Wiſſenſchaft klar erſichtlich. Man 
ſieht aus dieſer Zuſammenſtellung zum Bei⸗ 
ſpiel manche Eigenthümlichkeiten der einzelnen 
Schriftſteller, man wird feſtſtellen können, ob 
wir heute mehr oder weniger Fremdwörter 
gebrauchen, als vor hundert Jahren; eine der⸗ 
artige Arbeit iſt bahnbrechend für eine Feſt⸗ 
ſtellung des Unterſchiedes zwiſchen Schriftſprache 
und Umgangsſprache überhaupt: für eine Ge⸗ 
ſchichte der deutſchen Sprache im 18. und 19. 
Jahrhundert. — Mitarbeiter wollen ſich bei 
dem Leiter der Unternehmungen, Herrn F. W. 
Kaeding, Berlin N., Krausnickſtraße 1, melden, 
der auch zu jeder weiteren Auskunft bereit iſt. 

— Zola iſt ſchon wieder einmal als Kan⸗ 
didat für die Akademie durchgefallen. Bei der 
Wahl in der franzöſiſchen Akademie wurden 
gewählt Henri de Bornier an Stelle von Taver 


Rouſſets. Fünf Wahlgänge zur Beſetzung des 


Zola 


| 
Marmieux, Thureau d' Angin an Stelle Camille 
des Sitzes Renau's blieben reſultatlos. 


rd ii 


erhielt nur ſechs Stimmen. Die dritte Wahl 


wurde bis Oktober vertagt. Jedenfalls wird 
Zola auch dann ſeinen Ruf als Durchfallskan⸗ 
didat bewähren. 

— Ein Diſtanz⸗Jagdſchulritt, vor⸗ 
geſchlagen vom Rittmeiſter a. D. Freiherrn 
v. Kotz, wird derzeit in öſterreichiſchen Offiziers⸗ 
kreiſen ernſtlich in Erwägung gezogen. An 
dem Ritt, deſſen Bedingungen jo geſtellt find, 
daß der „Wiederkehr von Uebelſtänden und 
unliebſamen Vorkommniſſen“ vorgebeugt wird, 
ſollen dem „Armeeblatt“ zufolge aktive Offiziere 
des deutſchen, italieniſchen und öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Heeres auf ihren eigenen und 
ihren Chargenpferden theilnehmen können. 
Jeder Bewerber reitet am 1. Oktober d. J., 
8 Uhr Morgens, von einem durch ihn ſelbſt 
gewählten, 600 Kilometer von Graz gelegenen 
Ort vor Zeugen ab und muß dort bis zum 
5. desſelben M., 8 Uhr Abends, nach Gefallen 
reitend oder ſein Pferd perſönlich an der 
Hand führend, eintreffen. Soweit der Diſtanz⸗ 
ritt. Es folgt dann der Jagdritt. Zu dieſem 
verſammeln ſich am 6. alle rechtzeitig in Graz 


angelangten Theilnehmer. Der Ritt wird 
„über eine etwa drei engliſche Meilen lange 
Strecke natürlichen Jagdterrains hinter einem 
Maſter und zwei Whips im rothen Frack“ 
geritten. Unmittelbar an den Jagdritt ſchließt 
ſich ein Flachrennen über eine engliſche Meile, 
zu welchem die Theilnehmer auf einen von 
dem Maſter abgefeuerten Piſtolenſchuß über⸗ 
gehen. Die zehn zuerſt am Ziele ankommenden 
Reiter, ſoweit ſie placirt ſind, erhalten Sieges⸗ 
preiſe, deren Beträge ſich nach der Höhe der 
Zeichnungen richten werden; alle übrigen, 
welche früher als der Maſter durch das Ziel 
reiten, erhalten Konſolationspreiſe zu gleichen 
Theilen, um ſie für die Unkoſten des Unter⸗ 
nehmens ſchadlos zu halten“. Der Ausgang 
des Flachrennens iſt mithin maßgebend für 
den Erfolg des Diſtanzrittes; dieſer Theil der 

Prüfung gelangt damit zum Abſchluß. 


Heiteres. 


* [Doppelter Zweck.] „Sie jagen ja 
ſelbſt, Herr Graf, daß Sie Augen haben, wie 
ein Falke; weshalb tragen Sie da eigentlich 
ein Monocle?“ — „Mit dem einen Auge jeh’ 
ich, mit dem andern imponir' ich!“ 
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